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Albus ens auf die Poſener Zeitung fie die 
onate Februar und März werden bei allen 
oſtanſtalten zum Preiſe von 3 Mk. 64 Pfg., 
Jotoie von ſämmtlichen Diſtributeuren und 
rg unterzeichneten Expedition zum Betrage 
on 3 Mark entgegengenommen, worauf wir 
hierdurch ergebenſt aufmerkſam machen. 


Den neu hinzutretenden Abonnenten 
wird der Anfang des Romans „Am Sieh‘, 
Am Ehr'“ unentgeltlich nachgeliefert. 
Expedition der Poſener Zeitung, 


Zur Währungs frage. 

Daß es in dieſen ernſten politiſchen Zeitläuften ſelbſt der 
Uffentlichen Diskuſſton über eine jo techniſch komplizirte Frage wie 
die Währungsfrage nicht an Humor fehlt, dafür ſorgen in er⸗ 
freulichſter Weiſe die Herren Bimetalliſten. Ein Beiſpiel bietet 
die Petitton um Einführung der Doppel wäh⸗ 
dung, welche fie am 7. d. M. von dem dritten han⸗ 
no verſchen Bauerntage haben annehmen laſſen. Das 
hema war unter dem wohl jeden Theilnehmer anſprechenden 
itel: „Die Bedeutung der Geldfrage für den Landmann“ auf 
Tagesordnung der Verſammlung gebracht; das Reſultat der 
erhandlungen iſt ein Schriftſtück, welches im Lapidarſtil theo⸗ 
retiſch und hiſtoriſch die Währungsfrage abhandelt! In einer 
ten Einleitung erörtert dieſe Bauernpetition die Be 
eutung des Geldes als „geſetzliches Zahlmittel, allgemeines 
Tauſchmittel und allgemeiner Werthmaßſtab.“ Daran ſchließt ſich 
ein Ueberblick über die „großen Epochen dieſes Jahrhunderts“, 
ausſchließlich unter dem Geſichtspunkt der in der Währungs⸗ 
Aenderungen. Aus den vier Perioden 1797 
1848, 1849—1873 und 1874 bis heute be⸗ 


und der vollen Metalldeckung Banknoten ſtets die ſchwerſten 


g ber 
wirthſchaftlichen Kalamitäten Hand in Hand gegangen, während 
Erhöhung des Geldumlaufs, ungedeckte Noten und Papiergeld⸗ 
wirthſchaft ſtets reiche wirthſchaftliche Segnungen im Gefolge ge⸗ 
habt haben. Eine Probe von dem fachlichen Werth und der 
Methode dieſer hiſtoriſchen Betrachtung bietet gleich die Charakte⸗ 
ik der Gegenwart. Es heißt da: 
„Von 1874 bis beute. Allgemeine Abnahme der Preiſe und Rück⸗ 
gang des allgemeinen Wohlſtandes. Die Gründe find: der Ausſchluß 
Silbers von der freien Prägung in der ganzen Kulturwelt in 
Fat des Ueberganges Deutichlands zur Goldwährung; Amerika's, 
ankreichs und Fialtens Rückkehr zur Baarzahlung und zwar in 
old; Annahme des Prinzips der mit Metall gedeckten Noten und 
Adnabme der Goldproduktion. Die Folge der Preisrückgänge waren: 
Bankerotte, Zunahme der Bettler, Selbſtmorde. Rückkehr zu den Schuß: 
ollideen und Zunftideen, notbwendige Aenderung der Steuerverthei⸗ 
ung in Folge der Vermögensverſchiebung, Machtzunahme des Kapitals 
— dem Grundbeiit und der Arbeit, Unruhen in Irland, Ruß⸗ 
und überall. * 8 
Ein Schlußpaſſes, der in aller Eile die freie Silberprägung, 
die Silberverkäufe, die Goldproduktion und die Verſchiebung der 
Schuldverhältniſſe abhandelt, gipfelt in dem Satze: „Deswegen 
fordern wir als unſer Recht die Wiedereinführung der Silber⸗ 
prägung im alten Verhältniſſe zum Golde.“ Man ſollte es nicht 
Nauben, daß all' dieſer theoretiſche, hiſtoriſche und juriſtiſche 
rimskrams im Ernſte hannoverſchen Bauern in den Mund ge⸗ 
gt wird, wenn man es nicht ſchwarz auf weiß vor Augen 
hatte! Der Vorgang hat aber noch eine andere Seite. Die Pe⸗ 
tion ſoll nicht nur an den Reichetag, ſondern auch an den 
Reichskanzler abgehen. Mit welchen Augen mag Fürſt Bismarck 
oben wiedergegebene Charakteriſtit unſerer Zeit leſen? Wird 
m darin doch kurzweg auseinandergeſetzt, daß von 1874 bis 
heute „allgemeine Abnahme der Preiſe und Rückgang des allge⸗ 
meinen Wohlſtandes“ herrſchen. Wo bleiben da die von der 
offiziöſen Preſſe jo hoch geprieſenen Segnungen der neuen Wirth⸗ 
ſchaftapolitit? Und wie muß es ihn vollends anmuthen, wenn er 
beim Weiterleſen die Rückkehr zum Schutzjoll mit der Zunahme 
Bankerotte und Selbstmorde, mit Hungersnoth und Peſtilenz 
gewiſſermaßen auf eine Stufe geſtellt ſieht? 8 
Aber die Sache hat doch auch ihre ernſte Seite. Das Pe⸗ 
Ationsrecht iſt neben dem Wahlrecht das höchſte politiſche Recht 
des Volkes und es ſoll billigerweiſe auch dem ſchlichteſten Staats⸗ 
bürger in keiner Frage verkümmert werden, nur muß ſich der 
Gebrauch dieſes Rechts durch den Inhalt der Petition rechtfer⸗ 
tigen. Ein Mißbrauch des Petitionsrechtes iſt es deshalb, wenn 
e Verſammlung hannoverſcher Bauern, nicht etwa über that⸗ 
ſächlich empfundene Peißſtände Beſchwerde führen, — nein 
mittelſt eines gelehrt ausſehenden Gallimathias die geſetzgebenden 
Faktoren in ſchulmeiſterlichem Tone über eines der ſchwierigſten 
Probleme der Weltwirthſchaft theoretiſch und hiſtoriſch belehren 


Poſen außer in der 
dien mieser Jeitunz 
en 17.) 
. Ik & Ca. 
in Breiteſtraße 20, 
map rät bei J. Streiſand, \ 
eritz bei dh. Matthias, ; 
in Wreſchen bei 3. Iadefohn. Aeunzigſter 
Daß Abonnement auf dieſes täglich drei Mal ers 
ſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt 
Ar 63 jen 4½ Mark, für ganz Deutſchland 5 Mork 45 Pf. 
* + eftellungen „ deut⸗ 


allgemeinen Wohlfahrt entgegenſtehender Inter 


ztorgen⸗ Ausgabe. 


Jahrgang. 


Freitag, 26. Januar. 


will. Freilich ſind dafür nicht die ſchlichten Landleute verant⸗ 
wortlich zu machen, die am 7. d. M. in Hildesheim zum 
Bauerntage gekommen ſein mögen, ſondern allein die Agitation, 
welche ſie zu dieſem Schritte verleitet hat. Obendrein haben 
grade die Bimetalliſten bisher den techniſchen, wiſſenſchaftlichen 
Charakter der Währungsfrage bei jeder Gelegenheit in den Vor⸗ 
dergrund geſtellt. Ihr rührigſter Wortführer rief gleich in der 
Einleitung zu ſeiner erſten Agitationsſchrift aus: „Proteſtiren 
aber muß ich dagegen, wenn bei der Entſcheidung in einer rein 
techniſchen Frage, die zu den ſchwierigſten der Nationalökonomie 
zu rechnen iſt, das Urtheil des ferner ſtehenden Publikums durch 
allgemeine Schlagworte und perſönliche Invektiven präjudizirt 
wird.“ Und dieſelbe Agitation verlegt ſich jetzt darauf, durch 
Aufhetzung der Bauernvereine und des ſonſtigen „ferner ſtehen⸗ 
den Publikums“ in dieſer „rein techniſchen Frage“ einen Druck 
auf die Geſetzgebung auszuüben! 


Die Börſenſteuer. 

Die Bedenken, welche von vornherein gegen die Ueber⸗ 
weiſung des Antrags Wedell wegen prozentualer Beſteuerung der 
Zeitgeſchäfte an eine Kommiſſion erhoben worden ſind, erweiſen 
ſich bereits als gerechtfertigt, noch ehe die Kommiſſionsberathung 
auch nur begonnen hat. Die „Prov.⸗Corr.“ beeilt ſich, 
dieſen Beſchluß dahin zu interpretiren, daß die Mehrheit des 
Reichstags, wenn ſich auch der Antrag Wedell als unausführbar 
erweiſen ſollte, an der Möglichkeit einer wirkſameren Beſteuerung 
der Börſengeſchäfte, als der durch das Geſetz vom 1. Juli 1881 
erzielten, feſthalte und dieſes Geſetz nicht als den Abſchluß, ſon⸗ 
dern als den Anfang der bezüglichen geſetzgeberiſchen Arbeit an⸗ 
ſieht. Das halbamtliche Blatt ſchreibt: 

„Dauer und Umfang der während der vorigen Woche geführten 
Reichstagsverhandlung, betreffend den von dem Abg. v. Wedell⸗ 


Malchow eingebrachten Antrag auf Abänderung des R ichsſtempelabgaben⸗ 
geſetzes vom 1. Juli 1881, können als Belege dafür angeſehen werden, 


daß die Nothwendigkeit einer ſtärkeren Heranziehung des beweglichen 


Vermögens zu den Staatslaſten auch außerhalb derjenigen Kreiſe An⸗ 

erkennung gefunden hat, die mit dieſem Gedanken zuerſt bervortraten 

und ſich dabei gefallen laſſen mußten, als Vertreter ſelbſtiſcher, 
nen behandelt 


. I 


ö den entſprechenden Bebätten fr de zu vergleiche um 
den Eindruck u gewinnen, daß die in Sbechen der Beſteuerung des 
Börſengeſchäfts gegebene Anregung auf einen fruchtbaren und nicht 
mehr unvorbereiteten Boden gefallen iſt, und daß ſie trotz aller ihr 
bereiteten Hinderniſſe fortgewirkt hat. ß das im Jahre 1881 er⸗ 
laſſene Reichsſtempelabgabengeſetz in finanzieller Rückſicht binter den 
gehegten Erwartungen zurückgeblieben iſt, wird nicht mehr als Beleg 
für die Unmöglichkeit einer wirkſamen Beſteuerung des Börſengeſchäfts, 
ſondern im egentheil als Motiv zu weiterer, eingehender Beſchäfti⸗ 
gung mit dieſer Materie angeſehen und nachgerade auch von gegne⸗ 
riſcher Seite eingeräumt, daß eine „beſſere Regelung der Beſteuerung 
der Börſe“ erreichbar und wünſchenswerth ſei.“ 

Die Schlußfolgerung, daß die Erkenntniß der Unausführ⸗ 
barkeit der Wedell'ſchen Vorſchläge dazu führen müſſe, die ſtärkere 
Heranziehung des beweglichen Vermögens zu den Staatslaſten in 
der Form einer Kapital⸗Rontenſteuer anzustreben, weiſt die „Prov.⸗ 
Korr.“ nicht zurück — dieſe Frucht einzuheimſen, überläßt ſie 
dem preußiſchen Finanzminiſter — ſie hält aber daran feſt, daß 
die Börſe „als Zentralanſtalt des geſammten Verkehrs zu den 
Bedürfniſſen des Staates bisher keinen Beitrag geliefert habe, 
welcher der von ihr in Anſpruch genommenen Bedeutung ent⸗ 
ſpreche.“ N a f 

Daran, ſo fügt das balbamtliche Blatt hinzu, daß dieſer Beitrag 
in einer billigen, die nothwendige Freibeit des geſchäftlichen Verkehrs 
berückſichtigenden Weiſe erhohen werde, ſind die verſchiedenen Theile 
der wirthſchaftlichen Gemeinſchaft in verſchiedenem Grabe, ſchließlich 
aber doch alle intereſſirt. Wenn dieſes Intereſſe zur Zeit noch vielſach 
verkannt und wenn daſſelbe in Verkennung des Weſens der Sache ge⸗ 
fährdet wird, ſo liegt das vornehmlich daran, daß die Abwehr unzweck⸗ 
mäßiger Arten der Beſteuerung des Börſengeſchäfts bisher ſo geführt 
worden iſt, als ob die Natur dieſes Geſchäfts wirkſame Beſteuerung 
überhaupt ausſchließe. Daß dieſe ihrer Zeit berrſchend geweſene Ans 
ſchauung in unaufhaltſamem Rückgange begriffen iſt, wird vorausſicht⸗ 
lich durch die Ergebniſſe der am 20 d. M. beſchloſſenen Kommiſſtons⸗ 
berathung ebenſo beſtätigt werden, wie das durch den Verlauf der vor⸗ 
hergegangenen Debatten bereits geſchehen iſt. En 

Leider findet fih weder in der Rede des Miniſter Scholz, 
welche nach der Verſicherung der „Prov. ⸗ Korr.“ nicht nur die 
Meinung der Regierung, ſondern auch diejenige des Landes aus⸗ 
drückt, noch in der Erörterung der „Prov. Korr.“ ſelbſt irgend 
eine Andeutung bezüglich der Mitiel und Wege, die Börſe in 
einer dem Intereſſe aller Theile der wirthſchaftlichen Gemein⸗ 
ſchaft entſprechenden billigen Weile zu den Staatslaſten heranzu⸗ 
ziehen. Solange dieſe nicht ausfindig gemacht ſind, halten wir 
die Behauptung, daß eine ſolche Heranziehung durch die Debatte 
des Reichstags über den Antrag Wedell als „möglich“ anerkannt 
worden ſei, für eine finanzpolitiſche Redewendung. Unſerer An⸗ 
ſicht nach haben die Reichstagsverhandlungen nicht die Erkenntniß 
dieſer Möglichkeit gefördert, ſondern nur den Wunſch erkennen 
laſſen, daß dieſe Möglichkeit praktiſch nachgewieſen werde. Ob 
die Kommiſſion dieſen Wunſch erfüllen wird, bleibt abzuwarten. 
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Son 14 Milionen 


Annoncen⸗ 
Annahme⸗Zureaus, 


Haaſenſtein & Vogler, 
Rudolph Moffe. 
In Berlin, Dresden, 


— 


Deutſchland. 


+ Berlin, 24. Januar. Zur Zuckerſteuerfrage 


hat der langjährige frühere Abgeordnete Rittergutsbeſitzer Sombart 
(Ermsleben) Ehrenmitglied des Vereins für die Rübenzucker⸗ 


Induſtrie des deutſchen Reichs, nach der „Magdeburgiſchen 
Zeitung“ dem Stellvertreter des Reichskanzlers einen Geſetz⸗ 
le⸗ 1 


entwurf, betreffend die „Entrichtung einer Kontrol 
Abgabe von Zucker“ eingereicht, welcher in feinem 8 1 
folgenden Wortlaut hat: 


von 1 Mark entrichtet.“ Während die folgenden 88 nur 
techniſche Beſtimmungen enthalten, wonach ohne ſpezielle Ueber⸗ 
wachung der Fabrik, die Abgabe Seitens der Produzenten 
Grund der Fakturen reſp. GewichtsjNoten erhoben, beim 

aber nicht erſtattet wird, find im 8 
diejenigen in Ausſicht geſtellt, welche ſich der Kontrolle⸗Abgabe 
ganz oder theilweiſe zu entziehen ſuchen. Im erſten Falle be 


trägt die Strafe 10,000 Mark, im Wiederholungsfalle 100,00 
Mark, während im dritten Falle die Fabrik noch auf ein bis 


von 


drei Jahre außer Betrieb geſetzt werden kann. Der Verfaſſer 


Gs 
beim „Weben 7 


„Vom 1. Auguſt d. J. ab wird vom 
inländiſchen Rübenzucker aller Art pro 100 Kilo beim Austritt 
aus der Fabrik, in welcher er bereitet iſt, eine Kontrolle⸗Abgabe 


* 


8 drakoniſche Strafen füt 


zu 


11 


bezweckt, wie aus den „Motiven“ erhellt, mit feinem Vorſchlage, 


wonach das gegenwärtige Zuckerbeſteuerungsgeſetz vom 26. Jun 
1869 völlig in Kraft bleibt, zunächſt eine auf Gewichts⸗ 
wärtigen 

Produktions: und Konſumtions⸗Verhältniſſe, da die Annahmen, 


Ermittelung beruhende Klarſtellung der gegen 


welche jenem Geſetze zu Grunde lagen, im Laufe des letzten 


Dezenniums, durch die Fortſchritte in der Technik überholt find. 2 F 


Durch eine vervollkommnete Saftgewinnung aus den 


das Diffuſions⸗Verfahren, ſowie durch die Entzu ng der 2 
Mellaſſe, ſind jetzt nicht mehr 12/2, ſondern a „alis 

„ ſo 
daß nicht nur die inländiſchen Konſumenten weniger Steuer 0 Be 


11 Zentner Rüben zu einem Zentner Zucker 
jenes Geſetz bezweckte, nämlich 10 Mark vom Zentner Zucker 
aufbringen, ſondern daß mit der Ausfuhr⸗Vergütung noch eit 
Export⸗Prämie gezahlt wird. Nach beiden Richtungen hin. 
der Geſetzentwurf korrigirend, indem er die letztere um 1 

Zentner Rohzucker eine Einnahme von 
7 Millionen Mark jährlich zuführt. Der Verfaſſer iſt der 
Anſicht, daß durch die Annahme ſeines Vorſchlages, neben 
einer zu ermäßigenden Rübenſteuer, etwa um die Hälfte, eine 
Fabrikat⸗ oder Konſumtionsſteuer auf Zucker angebahnt werden, 
und dieſe auf 10 Mark pro 100 Kilo bemeſſen werden könnte. 
Daſſelbe gemiſchte Beſteuerungsſyſtem, deuten die „Motive“ dann 
ſchließlich noch an, ſei aus den nämlichen Gründen auch bei den 
Spiritus⸗Brennereien anzuwenden, und würde dann auch hier 
gewinnbringend für den Fiskus ſein. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer it durch den Tod ſeines 
Bruders tief erſchüttert. Beſonders ſchmerzlich erregt ſoll der 
Kaiſer ſich gezeigt haben, als er die Großherzogin⸗Wittwe 
von Mecklenburg begrüßte: „Von Sieben find wir zwei fetzt 
noch allein übrig,“ rief, wie berichtet wird, der Kaiſer aus. 
Die kräftige Geſundheit des Kaiſers hat ſich indeſſen auch dieſem 
Stoß und den ſchmerzlichen Aufregungen, die er mit ſich führte, 
gewachſen gezeigt. 

— In parlamentariſchen Kreiſen wurden heute die Vor⸗ 
gänge in der Gewerbeordnungs⸗Kommiſſton lebhaſt beſprochen. 
Man wußte, wie man der „N. Z.“ ſchreibt, daß von den Freun⸗ 
den der obligatoriſchen Arbeitsbücher nunmehr die 
Ablehnung ihres eigenen Antrages ſchon in der Kommiſſion 
gewünſcht wurde. Da der Vorſitzende, der dem Zentrum ange⸗ 
hörige Abgeordnete Freytag, zu den Gegnern überging, wurde 
angenommen, daß der Antrag mit Stimmengleichheit oder mit 
einer Stimme Majorität abgelehnt werden würde. Aber die 
Sache geſtaltete ſich anders. Da zwei Mitglieder der liberalen 
Partei, die Abgeordneten Dr. Weber und Munckel, verhindert 
waren, der Sitzung beizuwohnen, geſchah das für die Konſer⸗ 
vativen Ueberraſchende, daß der Antrag mit 10 gegen 9 Stimmen 
wiederum angenommen wurde. Die Wünſche der Freunde der 
Arbeitsbücher waren darauf gerichtet, den in erſter Leſung ge: 
faßten Beſchluß in der zweiten Berathung aufzuheben, damit die 
Angelegenheit nicht vor das Plenum komme. Durch die definitive 
Abſtimmung iſt dieſer Plan vereitelt worden. 

— Für den konſervativen Antrag betreffs der 


Eidesleiſtung ſcheint ſich nicht einmal das Zentrum zu 2 


intereſſiren; in einer Berliner Korreſpondenz der klerikalen 
„Köln. Volks⸗Ztg.“ wird a gejagt : 8 

Prediger Hapke mußte als Zeuge in einer Strafſach den 
61 und 53 de Ehkafprairkorbmmg ſchwören: Ich 9 — bei 51 


dem Allmächtigen und Allwiſſenden, daß ich nach beſtem Wiſſen die 
und nichts hinzuſetzen werde. . 


reine Wahrheit jagen, nichts verſchweigen 
So wahr mir Gott belfe.“ Eine Eidesverweigerung aus dem 

weil der den Eid abnehmende Richter Jude iſt, ſcheint mir nicht des⸗ 
halb gerechtfertigt zu fein, weil der Begriff „Gott“ für den 

und den Juden ein verſchiedener ſein ſoll; denn Gott iſt im * 
alten und neuen Teſtaments weſentlich derſelbe; der Umſtand. daß 
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unfer Begriff von Gott durch Ghrifus vecbeſſert if, ändert hieran 


— Behufs Herftellung eines internationalen Eiſen⸗ 
bahn⸗Transportrechtes haben bereits zweimal in Bern 
Konferenzen der Delegirten der Regierungen von Deutſchland, 

Oeſterreich Ungarn, Frankreich, Rußland, Belgien, Italien, Luxem⸗ 
burg, der Niederlande und der Schweiz ſtattgefunden, und zwar 
in der Zeit vom 13. Mai bis 4. Juni 1879 und vom 21. 
September bis 10. Oktober 1881. Auf dieſer letzteren Konferenz 
handelte es ſich um die Erledigung verſchiedener Abänderungs⸗ 
anträge zu dem Entwurf eines internationalen Uebereinkommens 
über den Eiſenbahnfrachtverkehr. Ueber die damals nicht ein⸗ 
ſtimmig angenommenen Abänderungsanträge wurden inzwiſchen 
Verhandlungen unter den betheiligten Regierungen geführt, um 
ſo eine volle Verſtändigung herbeizuführen. Wie die „Magdeb. 
Ztg.“ hört, haben bis jetzt die Regierungen von Rußland, Frank⸗ 
reich, Oeſterreich⸗Ungarn, Italien, Belgien, der Niederlande und 
der Schweiz ſich zum Abſchluß eines internationalen Abkommens 
auf Grund des vorerwähnten Entwurfs bereit erklärt. Dagegen 
ſtehen die Erklärungen der deutſchen Reichsregierung und Luxem⸗ 
burgs noch aus. Die deutſche Reichsregierung dürfte, ſo ſehr 
ſie auch bisher dem Zuſtandekommen einer internationalen Ver⸗ 
einbarung über den Eiſenbahnfrachtverkehr förderlich geweſen, 
doch Anſtand nehmen, dem auf Anregung der Vertreter von 
Frankreich und Holland gefaßten Beſchluſſe der letzten Konferenz 
nachträglich zuzuſtimmen, wonach Eiſenbahn Betriebsmittel und 
Guthaben von Eiſenbahnen nur in dem Staate mit Beſchlag 
belegt und exequirt werden dürfen, welchem die ſchuldige Eiſen⸗ 
bahn verwaltung angehört, weil dieſer Beſchluß, wenn er zur 
Geltung käme, die vom deutſchen Reichsgericht anerkannten Rechte 
deutſcher Coupongläubiger empfindlich ſchädigen würde. 
. Wie die „N. Z.“ hört, werden die würtembergiſchen 
Miniſter v. Mittnacht und v. Crailsheim demnächſt 
er eintreffen, um über die Erledigung der Briefmarken⸗ 
en mit der Reichspoſtverwaltung in Verhandlung zu treten. 
— Zur Frage der geplanten Holzzollerhöhung 
wird der „Freih. forr.“ mit beſonderer Rückſicht auf Faß⸗ 


Ebene 
It 
aus 


u 


— zu sähe, 
Dem 


9 5 

Am Lieb', um Er’. 

Roman von W. Hoffer. 
(Nachdruck verboten.) 
(11. Jortſetzung.) 
Er näherte ſich ihr, aber die junge Frau trat haſtig zurück. 

„Ich ſchwöre Ihnen, daß Otto noch in dieſer Nacht von mir 

Alles erfahren ſoll, Herr Zurheiden, ich ſchwöre es Ihnen! — 

Glauben Sie mir jetzt? Vielleicht iſt es immerhin noch früh 

genug, Ihren zweifelhaften Machinationen mit Erfolg in den 

Weg zu treten.“ 

Er ſchien zu erſchrecken, aber ſeine Leidenſchaft riß ihn 
blindlings mit ſich fort. „Thue es,“ ſagte er, „und laß Dich 
lächelnd, ja ſogar müleidig zurückweiſen. Ob nicht der Gedanke 
Deinen Stolz wachrufen muß?“ 

* Sie antwortete ihm keine Silbe. Olto und Ulrich kamen 
von der anderen Seite in das Gewächshaus und ihnen ging ſie 
raſchen Schrittes entgegen, während Paul mit verſchränkten Armen 
ohne ſich zu rühren, ſtehen blieb. Er wollte bemerkt werden, man 

| 00 es deutlich. a 
Otto biß ſich auf die Lippen, aber er beherrſchte ſich natür⸗ 

lich in Gegenwart eines Dritten vollſtändig, obwohl ihm die 

Thränenſpuren in Eliſabeths Augen keineswegs entgingen. Der 

5 aal war mittels weniger Schritte wieder erreicht, die junge 

22 Frau wurde von einem Schwarm einander drängender Kavaliere 

3 Um die Ehre des erſten Tanzes beſtürmt, ſie hatte binnen wenigen 
Minuten alle Touren bis zur letzten vergeben und während des 

ganzen Abends fand ſich zu einem Privatgeſpräch zwiſchen ihr 

und Otto keinerlei Gelegenheit mehr. g 

Paul hielt ſich fern, zähneknirſchend vielleicht, aber doch der 

obſchwebenden Verhältniſſe wohlbewußt. Eliſabeth würde ſeiner 

Bitte um einen Tanz kein Gehör gegeben haben. 

1 Auch Ulrich tanzte. Auf feinem ariſtokratiſchen Geſicht lag 

Br jene vornehme undurchdringliche Ruhe, hinter der es vielleicht 

ſtürmt und tobt, während der Beſchauer nur die lächelnde Außen⸗ 

ſeite kennen lernt. Er hatte jetzt die erwartete Anſtellung als 

Lanbrath erhalten und bat um Erlaubniß, als Beſuchender häufig 

ins Haus kommen zu dürfen; Elifabeth fand ihn ebenſo angenehm 

1 als fein gebllbet. Sie ſeufzte unwillkürlich, fo oft ihre Gedanken 

N zu der armen Adele zurückkehrten. 

Bi Jetzt durchflog der Bahnzug den deutſchen Süden um nach 

Koln und von dort nach Paris zu gelangen. Es war dunkel 

And die Fenſter des Coupees ſorglich verhüllt, Olfecs lächelte in 

feiner fatalen Weiſe, er rückte der jungen Frau näher, er faßte 


m 
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-. eits wegen ihrer geringen Menge, andererſeits weil das hierzu 
nötbige Material Ge —.— wee (Wagnerarbeiten u. ſ. w.) viel 
deſſer bexablt und verwerthet wird. Darum hat auch die Kgl. Artillerie⸗ 
Direktion in Spandau, die bis zum Jabre 1875/76 das kleine Böttcher⸗ 
holz für Pulverfäſſer in den kgl. preußiſchen Staatswaldungen ſelbſt 
erzeugen ließ, auf ungariſche Faßhölzer zurückgreifen müſſen, weil ihr 
genügendes gutes Rohmaterial fehlt. Der beſte Schutz des einhei⸗ 
miſchen Holzes gegenüber dem ungariſchen liegt in den hohen Eiſen⸗ 
babntarifen. Das wird durch nachſtehende Rechnung illuſtrirt: Der 
Werth eines Waggons ſlavoniſcher kurzer Hölzer (ca. 10,000 Kg.) be⸗ 
trägt lolo Mannheim ca. 900 M. Hiervon geben ab für Fracht aus 
den ſlavoniſchen Wäldern via Barres 525 M.; ferner Erzeugungskoſten 
(Spalten und Zuarbeiten) 90 fl. öſtr., Raſtelung (Setzerlohn für luft⸗ 
freies Liegen), Verwaltungsaufwand und Zinſen 30 fl. öſtr., zuſammen 
120 fl. öſtr. oder zum Kurſe von 1.70204 M. Im N ſind mit⸗ 
hin abzuſetzen 729 M., ſo daß als reiner Waldwerth 171 M. verblei⸗ 
ben. Daſſelbe Quantum entſprechenden Holzes aus deutſchen Eichen 
koſtet aber 850 M. Aus dem Geſagten ergiebt ſich, daß wir auch nach 
und trotz Erhöhung des Holzzolles nach wie vor das geradezu uner⸗ 
ſetzliche 1 man aus Slavonien beziehen müſſen, und daß der 
erhöhte Zoll (der unter allen Umſtänden nicht vom Aus lande getragen 
würde) nur den einen Effekt haben würde, die Produktionskeſten für 
Lagerfäſſer zu vertheuern und dadurch die deutſche Faßinduſtrie lahm 
zu legen und im Auslande (namentlich in der Schweiz und in Frank⸗ 
reich) konkurrenzunfähig zu machen. 

— Der deutſche Proteſtantentag ſoll diesmal, 
wie am Dienſtag vom geſchäfts führenden Ausſchuß hier unter 
Zuziehung einiger auswärtiger Vereinsvertreter beſchloſſen wurde, 
Mittwoch und Donnerſtag nach Pfingſten in Neuſtadt an 
der Hardt ſtattfinden, wo gleichzeitig der Proteſtantiſche 
Verein der „Pfalz fein fünfundzwanzigjähriges Beſtehen feiert. 
Auf die Tagesordnung wurden drei Vor“ räge geſetzt: Luther 
als Chriſt (Prediger Ziegler in Liegnitz), die Arbeit der Refor⸗ 
mation (Prediger Richter in Mariendorf), das Vermächtniß der 
Reformation an die Gegenwart (Dekan Zittel in Karlsruhe). 
Außerdem wurde eine Organiſationsänderung im Statut durch⸗ 
geſprochen und vom Vorſitzenden, Kammergerichtsrath Schröder 
mitgetheilt, daß der Bericht der Bremer Kommiſſion über die 
Betheiligung der Liberalproteſtanten an Liebeswerken druckfertig ſei. 

— Einem großjährigen Engländer, der in Berlin die Ehe 
ſchließen wollte, iſt von dem betreffenden Standes amte 
hierſelbſt die Auflage gemacht worden, vorab die in § 29 des 
Reichsgeſetzes vom 6. Februar 1873 erwähnte elterliche Ein⸗ 
willigung beizubringen — was in dieſem Falle mit beſonderen 
äußeren Schwierigkeiten verknüpft war — obwohl der Nup⸗ 
turient im deutſchen Reiche nicht ſeinen Wohnſitz hatte, und ob⸗ 
wohl er nach engliſchem Recht einer ſolchen Einwilligung nicht 
bedurfte. Das Standesamt iſt hierbei von der Anſicht ausge: 
gangen, daß auch bezüglich der materiellen Erforderniſſe 
der Eheſchließung der Ort der letzteren maßgebend ſei. Auf er⸗ 
hobene Beſchwerde hat ſich das Landgericht zu Berlin in dieſem 
wie in einigen anderen Fällen der Anſicht des Standesamtes an⸗ 
geſchloſſen. Eine weitere Beſchwerde an das Kammergericht iſt 
hiergegen bishe nicht erhoben worden. — Bei der großen 
Tragweite des Gegenſtandes hat der Miniſter des Innern im 
Einverſtändniß mit dem Jutizminiſter den Oberpräſidenten durch 
Zirkularerlaß vom 8. er v. J. zu erkennen geben, duß 
die gedachte Anſicht jeinerteits nicht als richtig anerkannt werde. 
Dieſelbe ſtehe in den hpaßenſchaft und fe viel bekannt, auch in 
der Praxis vereinzelt 54, und werde von keinem der Kommen 
tatoren des Reichsgeſetzes vom 6. Februar 1875 getheilt. 

— Man erinnert ſich wohl noch der Rede des Herrn 
von Puttkamer am 11. Februar 1880, in welcher u. A. die 


ihre H ind und ftüſterte, jetzt alles Zwanges ledig: „Du biſt 


ſchön, Wetterhexe, gieb mir einen Kuß und thu' nicht fo ſpröde! 
Du bit mein, ganz und gar mein!“ 

Eliſabeth glaubte das rohe Lachen zu hören, alle dieſe Aus⸗ 
drücke, welche die gemeine Erziehung bekundeten, ſie ſchauderte. 
Arme Adele, die Zeit in der ſie befehlen und mit einem einzigen 
Achſelzucken regieren konnte, war jetzt dahin, — Olfers würde 
um ſo entſchiedener der Herr und Gebieter ſein wollen, je mehr 
er früher Sklave geweſen. 

Von den Thürmen ſchlug es drei, die meiſten Gäſte hatten 
ſich ſchon entfernt, auch der Senator war verſchwunden und 
nur Otto verabſchiedete noch den kleinen Kreis vertrauterer 
Freunde, während Eliſabeth in ihrem Salon die Lampe anzlin: 
den ließ und bei halbgeöffneter Thür horchend wartete. 
Draußen rauſchten ganze Fluthen eines eiſigen Regens auf die 
Erde herab, es war kalt und unbehaglich, zuweilen ſchien be⸗ 
reits das erſte Dämmergrau des Morgens die Finſterniß zu 
zerreißen, vom Waſſer herüber klangen die Stimmen der Ma⸗ 
troſen, welche ein mit Stroh beladenes Schiff vor Anker legten, 
die letzten Equipagen rollten davon und der Portier ſchloß 
das knarrende äußere Eingangsthor. 
todesſtil. 

Ein leichter elaſtiſcher Schritt kam die Treppen herauf, es 
konnte nur Otto ſein und Eliſabeth trat daher an die Thür 
um ihn im Vorübergehen anzureden. Ihr Entſchluß war ge⸗ 
faßt, ſie wollte ihm alles ſagen. Mochte kommen, was das 
Schickſal beſtimmte, mochte er ſelbſt ſogar ihre Motive vollſlän⸗ 
dig verkennen, fie wollte ihm doch alles jagen. Und vielleicht 
lebte in ihrem Herzen noch eine andere geheime Hoffnung, ein 
Sehnen, dem fie nicht zu gebieten vermochte. Er ſollte erfah⸗ 
ren, daß es kein Stelldichein geweſen, bei dem er ſie vorhin im 
Wintergarten überraſchte. 

Auf dem Korridor, der zu ihren Zimmern führte, ſtand 
Otto plötzlich Mil. „Wer iſt da?“ fragte er laut, im ſcharfen 
Tone. „Adams, bringen Sie Licht!“ 

Während ein Diener die Treppe heraufkam, tönte aus der 
Niſche hart neben Eltſabeth's Salon ein halb ſpöttiſches, halb 
zorniges Lachen. „Biſt Du toll, Otto? Soll man künftig in 
dieſem Huſe bei Dir um Erlaubniß bitten, ehe man es wagen 
darf, über den Korridor zu gehen?“ 

Es war Paul, der da antwortete, ſeine Stimme verrieth, 
daß er der Flaſche immer mehr zugeſprochen hatte. „Es ge⸗ 
fällt mir, hier, gerade hier ſtehen zu bleiben,“ ſetzte er mit dem 
Eigenſinn des Halbberauſchten hinzu. 


Jetzt war alles im Hauſe 
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freien Lehrervereine eine fo überaus 
urtheilung fanden und der allgemeine Sittlichk 
ſtand der Volksſchullehrer vor dem Abgeordnetenhauſe 
bedenklich geſchildert wurde. Daß es eine Tenden 
mußte ſofort Jedermann klar fein; aber bei der Sicherheit, 
welcher der Miniſter auftrat, und bei der Unkenntniß, w 
Allgemeinen noch hinſichtlich der Thätigkeit der Lehrerverent 
beſteht, verfehlte doch die Rede ihres Eindrucks nicht, f 
liberaler Seite. Wer freilich mit dem in unſerer Le 
herrſchenden Geiſte etwas näher bekannt iſt, konnte die 


des Miniſters nur als höchſt ungerecht beklagen. Run, trag au 
Druckes von oben haben die Lehrer nicht aufgehört, das jr 
Vereinsleben zu pflegen. Den ſprechendſten Beweis dafür, Hab 
auch für den Nutzen dieſes Vereinsweſens liefert wiederum 883 
„Jahrbuch des Deutſchen Lehrervereins“, 9. Jahrgang, 1 
Haſſelbe enthält eine große Menge namentlich ſtatiſtiſchen Be J 
rials. Von beſonderem Intereſſe iſt es, die Summe kennen 


lernen, welche die von dem Herrn v. Puttkamer fo h 15 
ſcholtenen preußiſchen Volksſchullehrer bei ihrem immer 

geringen Einkommen für ihre Wittwen, Waiſen und Emerit 
geſammelt haben. So betragen die Ausgaben, welche bie 


des Königreichs Preußen im letztverfloſſenen Vereins jahr bai 
Unterſtützung der Hinterbliebenen ihrer verſtorbenen A m 


ſich auferlegt haben, rund 112,000 Mark. Außerdem haben 
zu gleichem Zweck durch jahrelanges Sammeln kleiner Belträh 
allerdings edelmüthig unterſtützt durch die reichlichen Gab 
vieler Gönner des Lehrerſtandes, ein Vermögen von cine! 
184,000 Mark zuſammengebracht. Zur Unterſtützung dient 
unfähig gewordener Lehrer find ebenfalls durch freiwillige De 
träge Fonds geſammelt worden. Allein in den evg 
Brandenburg, Weſtpreußen, Oſtpreußen, Schlefien und Sach 
betragen dieſelben zuſammen rund 68,000 M. In Pom 
Poſen und Heſſen⸗Naſſau beſtehen Sterbekaſſen mit der Summe 
von zuſammen ca. 112,000 M. Zur Unterftügung in beſondere } 
Unglücksfällen (wenn andere Vereine laut Statut nicht eingreifen 
können), Ausbildung von Lehrerwaiſen ꝛc. ꝛc. beſtehen in Berli 
(Wilhelm⸗Auguſta⸗Stiftung), Pommern, Oſtpreußen, Sach ſel, 
Weſtfalen und Naſſau Kaſſen mit einem Geſammtvermögen oo 
96,000 Mark. Außer den Beiträgen zur flaatlichen Wittwenkofſ, 
zur Lebens verſicherung, zu zahlreichen, für kleinere Kreiſe he 
rechneten Stiftungen beſonders in den weſtlichen Provinzen pl 
alſo die preußiſche Lehrerſchaft unter Druck und Entſagung g 
eine halbe Million Mark geſpart, um unglücklichen und 
drängten Stondesangehörigen wohlthun zu können. Daß eine 
Beamtenkategorie, die alſo handelt in freier Vereinigung u 
auf dem Boden der Selbſtverwaltung — Staat und 
von einem Theil ihrer Fürſorge entbindend — ein guter Fond 
ſittlicher Bildung nicht abgeſprochen werden kann, wird Niemanb 
leugnen wollen, nicht einmal — Herr von Pu 

— Telegraphiſch iſt gemeldet worden, daß der hannover 
2 8 Stelle des 771 N 

aßzrat as g und ralh von erſe 
zum Mig ted ves e e 
hat. Der offiziöſe Telegraph hat jedoch unterlaſſen, „bi 
daß der Gewählte der Kandidat der wel fiſch 
Partei war. Allerdings iſt er im zweiten Wahlgang bei 
mengleichheit nur dadurch durchgedrungen, daß in dieſem 5 
nach dem betreffenden Reglement das älteſte Mitglied den Aus 


„Nach Belieben. — Adams, Sie können gehen.“ 

Dito hatte ohne Zweifel hinter Eliſabeths Thür den Lich 
ſchein bemerkt, er wollt: die unerquickliche Szene beenden un 
ging ſchnellen Schrittes weiter, bis ihn die leiſe Stimme fein! 
jungen Frau bat, einen Augenblick bei ihr einzutreten. „Ann 
wenige Minuten, Otto, ich möchte Dir etwas ſagen.“ 

Er blieb zögernd ſtehen. „Mir?“ fragte er ſcharf. 

„Ja, Otto. Ich wartete bis Du kommen würbeft,“ 

Vom dunkeln Korridor herüber klang ein halblautes spl 
ſches Lachen. Otto hörte es und trat raſch in das Bimmel 
deſſen Thür er hinter ſich ſchloß. In feinen Augen funken 
ein jo heftiger Zorn, daß Eliſabeth erſchrak; ohne Zwel⸗ 
glaubte er, daß es im Grunde Paul geweſen ſei, den ſie el 
wartete und daß es jetzt nur galt, gute Miene zum böſen El 
zu machen. 

5 239 Site DIS, fprißt“ fate er Tat, Beinahe rauh N 
abe Eile!“ : 

Sie wiederholte voll Erſtaunen das letzte Wort. „il 
Otto? — Jetzt? — Mitten in der Nacht?“ 

„Ja. Ich beabsichtige um fünf Uhr am Nordbahnhof N 
fin in bis übermorgen ſeah zu vireeſen. Es iR je fuß 
vier.“ 4 
Eliſabeths Geſicht erglühte im dunkelſten Purpur. „Otto, 
rief fie, „geh' nicht fort. Wenn Dir ein Unglück geſcheh“ 
wenn — —“ 

Ihre Verwirrung war fo groß, daß ſie ſtockte. „Bitte, Oli 
bleib hier!“ ber 
„Ich begreife Dich nicht,“ ſagte er kalt, ungerührt von 
ſüßen berückenden Schönheit in der ſie vor ihm ſtand. „Du 

Warnung iſt zwar ſehr ſchmeichelhaft, aber — was könnte 
0 


geſchehen?“ 
„Das weiß ich nicht. Bei Gott, ich weiß es nicht. 
daß Du Feinde haſt, Otto, daß Dir ein Unglück droht. 65 
es keine Vorboten eines schlimmen Ereigniſſes? Sabft Du nich 
das Dich erſchreckte?“ 01 
„Worauf zielſt Du, erfahre 


J Fin 1: 
Warn 


Er wechſelte die Farbe. 
Was ſteckt hinter dieſen halben Andeutungen, die Be 
und drohender find, als ſelbſt das ärgſte, aber offen he 2 
8 Schickſal? Ich weiß von keinem Unglück, ke 

efahr.“ i 

Eliſabeth athmete ſchneller. „Dann trifft fie Dich uns, 
bereitet, Otto, aber fie tommt. Paul ſagt es.“ Ri 

Er trat plötzlich einen Schritt zurück. „Biſt Du 
Verbündete, Eliſabeth? Haft Du den Auftrag, mich an 


aus m geben bat; das war der welfiſche Graf Vernſtorff. 
Kontraſt, daß bei der Begründung des Landesdirek⸗ 
daßelbe im Jahre 1868 die Welfen keinen ihrer Kandidaten in 
i bringen konnten, und daß fie 1883 fo viel ſtärker er⸗ 
feinen, um bei Stimmengleichheit durch den Zufall zu ſiegen, 
wel ſehr bemerkenswerth. Dieſes Ergebniß wurde dadurch 
runs daß im zweiten Wahlgang ein Theil der Bauern auf 
Nit der agrariſchen Ideen⸗Gemeinſchaft mit den welfiſchen 
Ie n zu dieſen überging. Auch hier bekundet ſich eine bedenk⸗ 
Fler ische Folge der Regierungspolitik, welche vorhandene 
eſſen⸗Gegenſätze verſtätkt und neue hervorgerufen hat. 
— Ein in Hannover exiſtirender Verein hatte ſich an das 
jet der Abgeordneten mit dem Antrage gewendet, die Vi vi⸗ 
tion als Unterrichts und Forſchungsmittel 
verbieten. Die Unterrichtskommiſſion hat ſich mit dieſer Frage 
Folge deſſen in eingehendſter Weiſe beſchäftigt und, nachdem 
1 läbernreter der Staatsregierung genügende Erklärungen be⸗ 
glich eines etwaigen Mißbrauchs abgegeben hatte, den Antrag 
genommen, über die Petition zur Tagesordnung überzugehen. 
ka Wie die „Weſer Zig.“ vernimmt, find die Verhand⸗ 
Auen welche in den letzten Tagen der vorigen Woche von den 
Senaniſſaren des bremiſchen Senats (Bürgermeiſter Buff und 
1 ator Dr. Meyer) in Berlin über das vormals kaiſer⸗ 
Ne e Hauptzollamt in Bremen mit den preußiſchen 
mörben gepflogen find, um Abſchluß gebracht. Das Haupt: 
dunn geht in preußiſche Verwaltung über. In allen Abfer⸗ 
* und Verkehrs verhältniſſen wird der bisherige Zuſtand 
der wesentlichen unverändert fortbeſtehen. — Eine Deputation 
bel Gemeindebehörden von Bremerhaven hat am Sonntag hier 
: m Reichskanzler eine Denkſchrift gegen die beabſichtigte Kor: 
tion der Unterweſer abgegeben. 
3 Wie der „Voſſ. Ztg.“ ein Privattelegramm aus 
; eipzig meldet, hat dort geſtern Abend eine von 2000 Ber: 
onen beſuchte Volksverſammlung, die vom Fortſchritts verein 
hun erufen war, nach einem Referate des Herrn Perls und An⸗ 
hachen der Reichstagsabgeordneten Kämpffer fund Kayſer ein⸗ 
Ämmig eine Reſolution gegen die obligatoriſchen Ar⸗ 
eitsbücher angenommen. Ein gleicher Beſchluß wurde 
vorgeſtern in einer vom Ortsverband der deutſchen Gewerkvereine 
5 fenen großen Arbeiterverſammlung in Magdeburg nach einem 
ortrage des Herrn Waldow aus Berlin gefaßt. 
Aus Oberſchleſien, 24. Januar. [Sanitätsbe⸗ 
dichte des Knappſchafts⸗Vereins. Mangel an 
rinkwaſſer. Typhus.] Nach einer dem Reichstag 
eingeſandten Petition oberſchleſiſcher Bergleute müßte es mil der 
ſanitären Fürjorge des oberſchleſiſchen Knappſchafts⸗Vereins ſehr 
ſchlimm beſtellt ſein. Man erwartet von den fozialen Vorlagen 
0 des Reiches Abhilfe gegen eine private Organiſation, die angeb⸗ 
lich dem Arbeiter und ſeiner Familie in Bezug auf Aerzte und 
8 Arzeneien zu wenig bietet. Der jetzt herausgekommene offizielle 
f i Knap ts pro 18 
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jener Petition erhobenen nig ger 8 2 
wie eine Zuſammenfaſſung der Hauptdaten des Berichts, die 
ich für weitere Kreiſe Intereſſe haben dürften, ſehr bündig be⸗ 
weiſt. Der Verein zählte am Schluſſe des Jahres 1881 nicht 
weniger als 47,899 kurberechtigte Perſonen, darunter 3320 In⸗ 
validen. Von den aktiven Vereinsgenoſſen waren 40,091 Berg⸗ 


81 läßt die in 


et. 
ſprengel getheilt, innerhalb welcher ſich 8 dem Verein gehörige 
Lazarethe und ein Miethslazareth befinden, die insgeſammt 920 
Kranke aufnehmen können. Obwohl der Geſundheitszuſtand in 
ſofern kein ungünſtiger war, als Infektions krankheiten nur ſpo⸗ 
radiſch auftraten und keine Krankheitsform in ungewöhnlicher 
Weiſe in den Vordergrund trat, ſo überſchritt die Erkrankungs⸗ 
ziffer den mit 29,2 Prozent berechneten Durchſchnitt der letzten 
10 Jahre noch um 6,1 Prozent, welcher Umſtand zum Theil 
wohl der vermehrten Neigung der Vereinsgenoſſen, in Krank⸗ 
heitsfällen die Lazarethe aufzuſuchen, zuzuſchreiben iſt. Mit Ein⸗ 
rechnung von 758 kranken Invaliden waren 15,748, alſo 35,2 
Prozent der Belegſchaft erkrankt, davon wurden 10,861 in La⸗ 
zarethen, 4887 im Revier verpflegt. Das Hauptkontingent der 
Kranken ſtellten allgemeine oder Infektionskrankheiten mit 4246, 
Krankheiten der Athmungsorgane 2595, der Verdauungsorgane 
2378, der Haut ꝛc. 1246, ſowie mechaniſche Verletzungen mit 
3616. Von den Kranken, insgeſammt 15,748, konnten 14,031 
als geheilt entlaſſen werden, alſo 89 Prozent, welche hohe Ziffer 
den Anſtalten des Vereins das beſte Zeugniß ausſtellt. Der 
Geſundheitezuſtand der Familien der Vereinsmitglieder war im 
Allgemeinen günſtig. Die Zahl der kurberechtigten Familienmit⸗ 
glieder betrug 30,852 Frauen und 61,999 Kinder, zuſammen 
92,851 Perſonen. Davon waren in ärztlicher Behandlung 
4595 Frauen und 8944 Kinder. Die kranken Vereinsgenoſſen 
erforderten zu ihrer Heilung 259,001 Tage oder durchſchnittlich 
16,4 Tage pro Kopf. Die Koſten der Krankenpflege beliefen ſich 
auf 406,335 M., pro Kopf der Vereinsgenoſſen 9 M. 11 Pf., 
pro Kopf der Kranken 25 M. 88 Pf., pro Krankentag 1 M. 
57 Pf. Für die Familienmitglieder waren 41,118 M. an Kur⸗ 
koſten erforderlich. — Der „Wanderer“ in Zabrze klagt ſehr 
zeitgemäß wieder einmal über den im ganzen Induſtriebezirke nur 
zu empfindlichen Mangel an Trinkwaſſer. Immer dringender 
giebt ſich der Wunſch kund, es möge die im Intereſſe der Ge⸗ 
ſammtbevölkerung geplante und ſchon vorbereitete Zuleitung von 
gutem Quellwaſſer in die unter dem Waſſermangel leidenden 
Diſtrikte möglichſt ſchnell zu. Ausführung kommen. Die häufigen 
Typhusepidemien haben wohl zum Theil ih ren Grund in be⸗ 
regtem Nothſtande. Augenblicklich graſſirt die gefährliche Krank⸗ 
heit wieder an einigen Orten. In Groß Peterwitz hat die Epi⸗ 
demie ſo bedenkliche Ausdehnung erreicht, daß oft Kranke mit 
den Sterbeſakramenten verſehen werden mußten. Um eine 
weitere Ausbreitung der Krankheit zu hindern, ſind alle öffent⸗ 
lichen Maſſenanſammlungen, Feſtlichkeiten und Tanzmuſiken unter⸗ 


ſagt worden. 
Frankreich. 

Paris, 23. Januar. In der heutigen Sitzung der 
Deputirtenkammer machte ſich große Aufregung bemerk⸗ 
bar und zwar in Folge des Gerüchts, daß die Miniſter ſich über 
die in den Bureau's zu ertheilenden Aufſchlüſſe in Betreff der 
Regierungsvorlagen nicht hätten einizen können und infolge deſ⸗ 


lere 


lebhaft und die Mehrzahl gegen die Regierungsvorlage unter die⸗ 
ſer Stimmung von Anfang an eine ausgemachte Sache. Die 
öffentliche Sitzung wurde um 3¼ Uhr eröffnet. Der Präſident 
zeigte an, daß der Juſtizminiſter nicht zur Sitzung erſcheinen 


iſter, nämlich, Mahy, Devaux, Seile und Pierre 
e af I ng v rl: mar. 90 . . N 1 > Is en, da er e 
dahl des Ausſchuſſes waren unter den Deputirten ſehr | wahren Sinne eines 


aut, Mößrenb bifer Boheme fie“ Beknufigung in 
a rend dieſer Zwiſchenpauſe ende un 

den Wandelgängen. Es hieß, die Regierung habe . e 
ſten Nachrichten über eine große Royaliſtenbewe⸗ 
gung erhalten. Unter den gewählten Ausſchußmitgliedern wer⸗ 
den genannt: Lockroy, Martin Feuille, Viette Marceau, Madier 
de Montjau und Prouſt. Auf die Nachricht, daß das Kabinet 
in den Bureau's unterlegen ſei, verbreitete ſich das Ge⸗ 
rücht, daß nunmehr ſämmtliche Minifter Grévy um ihre Entlafe 
fung gebeten hätten. Die Sitzung wurde um 4½ Uhr wieder 
eröffnet. Clemenceau ſetzte ſeine geſtern abgebrochene Rede zur 
Beantwortung der Rede des Juſtizminiſters fort. Am Abend er⸗ 
zählte man, Präſident Grévy hätte das Entlaſſungsgeſuch der 
Miniſter nicht angenommen, ſie vielmehr dringend auf ihre Pflicht 
hingewieſen, vorerſt nach parlamentariſchem Brauch ſich mit der 
Kammer über das Schickſal ihrer Geſetzentwürfe auseinander zu 
ſetzen; der Präſident betonte mit Recht, die Situation würde 
hierdurch geklärt, andernfalls noch mehr verwirrt werden. — In 
Miniſterrath machte der Miniſter des Innern, Fallieres, 
die Mittheilung, daß ſämmtliche Präfekten des weſtlichen Frank 
reichs meldeten, die Royaliſtenbewegung ſei derart, daß 
es die höchſte Zeit zum Einſchreiten ſei. — Der Miniſter des 
Auswärtigen, Duclerc, zeigte ſeinen Kollegen an, er habe dem 
engliſchen Kabinet feine Ueberraſchung über das Dekret 
zur Aufhebung der Kontrolle in Egypten ausgeſprochen und nn 
land gegenüber, das er für den Anſtifter dieſer Maßregel halte, 
feine vollſtändigen Vorbehalte in Betreff der Folgen, die dieſe 
Maßregel nach ſich ziehen könnte, gemacht. — Die Regierung 
hat große Vorſichtsmaßregeln angeordnet: die Wache 
im Elyſés wurde verſtärkt und ein Theil der Beſatzungstruppen 
von Paris in den Kaſernen bereitgeſtellt. — Die Exkaiſerin 
Eugenie hat, wie es heißt, auf dringendes Anſuchen der Re⸗ 
gierung, Paris wieder verlaſſen. 


Großbritannien und Irland. 


London, 22. Januar. Bei dem erſten Verhöre der am 
12. d. M. in Dublin verhafteten Perſonen, die ſich angeblich 
zur Ermordung verſchiedener Regierungsebeamten und Poliziſten 
verſchworen hatten, find ſenſationelle Enthüllungen 
gemacht worden. Am Sonnabend ſtanden 20 der Verhaftetenn 
vor den Schranken des Dubliner Zuchtpolizeigerichts. Mr. Murphy, 
einer der Kronanwälte, erklärte, er werde im Laufe der Ver hand? 
lung Beweiſe dafür beibringen, daß in Dublin eine Organiſationn 
exiſtirte, von welcher die jüngſt in Dublin ſtattgefundenen Mord: 
verbrechen verübt wurden und daß die Angeklagten thätige Mit 
glieder dieſer Organiſation waren. Demnächſt wurde zur Ver⸗? 
nehmung der Zeugen geſchritten. Robert Farrell, ſeines Zeichens 
ein Arbeiter, wurde zuerſt verhört. Die Aus ſagen dieſes Kron⸗ 
zeugen, der früher ſelber ein Mitglied der feniſchen Brüderſchaft 
geweſen und anſcheinend den Verräther geſpielt hat, laſſen fü 
wie folgt zuſammenfaſſen: Farrell wurde vor ſieben Jahren 
die feniſche Brüderſchaft aufgenommen. Er mußte einen E 


verſchiedenen Orten, wo die Brüderſchaft ihre Sitzungen hielt, 
ward Geld für den Ankauf von Waffen geſammelt und fanden 
Waffenübungen ſtatt. James Carey (Mitglied des Gemeinderaths 
von Dublin), Joſeph Brady und die meisten anderen Angeklagten 
waren thätige Mitglieder der Brüderſchaft und wohnten den 


Ieute, 4488 Hüttenleute. Der Vereinsbezirk iſt in 13 Kur⸗ könne. Kurz vor 4 Uhr wurde die Sitzung bis 4½ Uhr ver- 
Fräulein Hellrink nickte ſo lebhaft, daß ihre Locken in 


Reiſe zu verhindern? — Er kam ſoeben aus Deinem Zimmer 
und er ſteyt ohne Zweifel jetzt hinter der Thür, um ſich kein 
ion unſerer Unterredung entgehen zu laſſen. Schade, daß ich 
hn 5 er Einſchleicher hielt und aus dem Dunkel hervorzog. 

„Otto!“ 

Eliſabeth zitterte vor Aufregung. „Was hatte Paul ge⸗ 
agt? — Geh, erzähle ihm alles, um Dich lächelnd, ja mitleidig 
zurückweiſen zu laſſen!“ 

Jetzt war es geſchehen. 

„Otto,“ ſagte ſie, ihn offen, voll Trauer anſehend, „Otto, 
findeſt Du es ganz gerecht und ganz Deiner würdig, einen ſo 
beſchimpfenden Verdacht auszuſprechen, obwohl Dir keinerlei Be⸗ 
weiſe zu Gebote ſtehen?“ 

Sein Lächeln trieb ihr alles Blut heiß zum Herzen. „Keine 
VBeweiſe?“ wiederholte er ſpöttiſch. „Keine Beweiſe? Und doch 
traf ich Euch ohne Zeugen beieinander im Orchideenhauſe, Dich 
ſogar weinend, blaß und verwirrt, doch überraſchte Euch beide 
mein plötzliches Erſcheinen mitten in einer gewiß ſehr intereſſan⸗ 
ten Unterhaltung! Du flüchteteft jo ſchnell, daß Dir nicht ein⸗ 
mal Zeit blieb, die Thür zu ſchließen, — das Geräuſch hätte 
ja meinen Verdacht erregen können. Oder ſind etwa alle dieſe 
Einzelheiten nicht eben ſo viele Beweiſe eines Verhältniſſes, das 
zu bezeichnen ich mir erſparen möchte?“ 

Eliſabeth ließ muthlos die Arme finken. „Reiſe,“ ſagte ſie 
umpf, „reiſe, Otto, ich gebe es auf, Dich zu überzeugen. 
Gott verzeihe Dir, was Du ſoeben behaupteteſt, — Gott ver⸗ 
deihe Dir!“ 

Und dann ging fie in ihr Schlafzimmer, ohne ihm noch 
ein einziges Wort zu ſagen, aber jede Bewegung, jeder Zug 
ihres ſchönen ſchmerzvollen Geſichtes verriethen, wie tief fie die 
Beleibigung feiner Worte empfand. 

Otto ſtand faſt beſtürit, faſſunglos. Das war nicht die 
Sprache des ſchuldbeladenen Gewiſſens, — hatte er ihr Un⸗ 
recht gethan? - 

Und zur Thür gehend, klopfte er. „Eliſabeth!“ 

Keine Antwort. 

Er bat nochmals. „Möchteſt Du mich nicht noch einen 

Augenblick anhören, Eliſabeth? Gewiß, ich beabsichtige nicht, 
zu kränken.“ 

Aber alles blieb ſtumm. Ihre wilde Verzweiflung, ihren 
Schmerz ohne Gleichen ſollte er nicht ſehen, ſie verbarg das 
Veſicht in den Polſtern und überhörte gefliſſentlich feine bit⸗ 

Stumme. Noch ein paar Sekunden, ging er, viel 


zu ſtolz um Einlaß zu begehren, wo man ihm denſelben ver⸗ 

weigerte. 
Eliſabeth horchte angſtvoll. Kaum zehn Minuten ſpäter 
ging Otto die Treppen wieder hinab und aus dem Hauſe. Sein 
feſter elaſtiſcher Schritt erklang auf der nächtlich ſtillen Straße 
noch eine kleine Weile lang, dann war alles verſtummt. Als 
gegen fünf Uhr das Pfeifen der Lokomotive ſchrill herübertönte, 
ſchien es Eliſabeths Herz mit jähem plötzlichem Schrecken zu 
erfüllen. Was bedeutete die ſonderbare, geheimnißvolle Reiſe, 
wohin ging ſie? N 

Lauter Räthſel, deren eines noch mehr Unruhe verurſachte 

als das andere. 8 


Der Theekeſſel ſang und aus den Taſſen ſtiegen die Düfte 
des braunen Trankes verlockend empor. Heute nahmen ihn 
Tante Benedikte und der Senator allein, Paul war ausgegangen, 
während Eliſabeth in ihrem Zimmer blieb und ſich dort „einer 
Fürſtin gleich bedienen ließ“ — wie Fräulein Hellrink ſagte. 
Das Kind ſaß natürlich vergötternd zu ihren Füßen, Madame 
beliebte ja, aus dem „heimtlckiſchen kleinen Weſen“ ein enfent 
cheri heranzubilden, — einen Zieraffen, wenn man die Sache 
auf gut Deutſch bezeichnen wolle. 

Der Senator ließ ſeine Daumen übereinander wirbeln. 
„Die Generalin von Werding und ihre Tochter fehlten geſtern 
Abend,“ ſagte er nach einer Pauſe. „Haſt Du es bemerkt, 
meine gute Benedikte?“ 

Fräulein Hellrink lächelte malitiös. „Ich, Schwager? 
Nur ich? Daran läge allerdings nicht viel, aber man fragte 
mich von verſchiedenen Seiten, man zuckte die Achſeln. Es 
iſt nicht Jedermanns Sache, in gemiſchter Geſellſchaft zu er 
ſcheinen. Außer den Werding'ſchen Damen fehlte auch noch 
Fräulein von Trobitſch, ſowie Obriſt Ueberroth mit Familie, 
Dieſe ariſtokratiſchen Damen können es kaum angenehm finden, 
mit der Tochter des jüdiſchen Antiquitätenhändlers zugleich ge⸗ 
nannt zu werden.“ 

Eine längere Pauſe verging, der Senator ſah in ſtillem, 
aber bitter empfundenem Aerger vor ſich hin. „Otto hätte die 
ſchöne Anna Werding heirathen können,“ ſagte er endlich. „Eine 
Familie, die mit mehr als einem deutſchen Fürſtenhauſe ver⸗ 
wandt und verſchwägert iſt! — Aber er fand es ja nicht ein⸗ 
mal nothwendig, mich zu Rathe zu ziehen, er kam und ſagte 
kurzweg: „Ich bin verlobt. Paßt Dir das nicht, dann lebe⸗ 


wohl! 


zitternde Bewegung geriethen. „Du hätteſt ihn ziehen laſſen 
ſollen, Theodor, Du hätteſt ihn ziehen laſſen ſollen, ehe uns 
dieſer tägliche Verdruß ins Haus kam. Ein tüchtiger Disponent 
iſt ſehr bald gefunden.“ 0 
Der Senator zog die Augenbrauen empor. „Doch nicht ſo 
leicht als Du wohl denkſt, Bene, nicht ſo leicht. Otto's kauf⸗ 
männiſcher Blick iſt unerſetzlich. Im engſten Vertrauen, Schwä⸗ 
gerin, — ſeit er das Geſchäft führt, hat es zehnfachen, hundert 
fachen Aufſchwung genommen. Und dann bedenke den Eklat, 
Beſte, den unerträglichen Eklat. Das Haus Zurheiden hat auß 
ein adelig’ Wappenſchild, feine Kaufmannsehre, ohne Flecken! — 
Wir ſind geachtet bei Freund und Feind, es giebt nichts, das 
man uns vorwerfen könnte; ſoll alſo auf dieſen reinen Glanz 
des Namens plötzlich ein untilgbarer Schatten fallen? Soll es 
heißen dürfen, daß einer der Söhne aus dem Elternhauſe ver⸗ 
trieben wurde, weil er eine unwürdige Handlung beging? — 
Du kennſt die Menſchen, Bene, — was Alles würde nicht in 
einem ſolchen Falle erfunden und zugeſetzt werden? Glaube 
— habe von den beiden vorhandenen Uebeln das kleinere 
er 5 9 


(Fortiegung folgt.) 


Stadttheater. 
N Aeunchen von Tharan. 
Lyriſche Oper in 3 Aufzügen 9 Fels, Muſik von 


ann. 
ea 25. Er. 2 

Mit diefer dem vorigen Jahrzent entſproſſenen Oper des 
Komponiſten Heinrich Hofmann hat unſere Direktion 
einen höchſt dankbar anzuerkennenden weiteren Anlauf genommen, 
unſer Repertoir zu erweitern und neu zu beleben. Hofmann iſt 
mit feinen finfoniſchen Arbeiten und mit ſeiner Kompofition von 
Liedern ſchon ein Lala vielfach beſprochener und belumz, 2 
voll beglaubigter Komponiſt geweſen, ehe er auch mit muſi⸗ 
kaliſchen Drama vorging. Sein „Armin“ und ſein „Aennchen 
von Tharau“ haben inzwiſchen die günſtige Meinung über ſein 
Produklionsvermögen noch erheblich geſteigert. Der Text 7 
„Aennchen“ rührt von Roderich Fels her, den wir als Dichten 
des „Schelm von Bergen“ letzten Winter ſchon kennen zu lernen 
in der Lage waren. Wie Wagner dem Hans 
. 33 ſo weiß in 

er 05 zu 
Mittelpunkt der Handlung zu machen. Er war 
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Sitzungen derſelben regelmäßig bei. Die Organiſation der 
Brüderſchaft war eine militäriſche und wurden Hinterladungs⸗ 
gewehre und Revolver unter die Mannſchaften vertheilt. Vor 
18 Monaten wurde Farrell von Daniel Curley (einem der An⸗ 
geklagten) gefragt, ob er Mitglied des „inneren Cirkels“ werden 
wolle, der aus auserkorenen Männern der Organiſation beſtand 
und deſſen Zweck es war, höhere Beamte der iriſchen Regierung 
zu ermorden. Die Mitglieder dieſes „inneren Cirkels“ kannten 
ſich gegenſeitig nicht. Jeder kannte nur ſeinen rechten und ſeinen 
linken Nebenmann. Eines Tages erhielt Farrell Befehl, ſich nach 
Ellis' Quay zu begeben, wo er Daniel Curley und fünf andere 
Verſchwörer antraf. Curley wies ihn an, die Egquipage 
Mr. Forſter's, des damaligen Staats ſekretärs für Irland, auf 
der Brücke zum Stehen zu bringen. Kelly und Brady würden 
das Uebrige beſorgen. Farrell konnte dieſem Befehl nicht Folge 
leiſten, da er die Equipage des Staatsſekretärs nicht kannte. 
Farrell hatte an dieſem Tage von Curley einen Revolver 
empfangen. Später wurde ein zweiter Verſuch gemacht, Forſter's 
Equſpage aufzuhalten, der ebenfalls mißlang. An drei hinter⸗ 
einander folgenden Abenden lauerten dieſelben Perſonen dem 
Staatsſekretär in Brunswickſtreet auf; allein der geplante Mord⸗ 
verſuch kam nicht zur Ausführung. Am Tage der Ermordung 
von Cavendiſh und Burke im Phönix⸗Park traf Farrell Brady 
in einer Schenke. Letzterer fragte ihn, wann er Feierabend 
mache. Farrell erwiderte, um 7 Uhr. Brady ſagte, das iſt zu 
ſpät. Farrell ſah Delanep an dem Tage, an welchem derſelbe 
den Richter Lawſon zu ermorden verſuchte und betheiligte ſich an 
einer Verſchwörung zur Ermordung des Spezialgeſchworenen Mr. 
Barrett in Weftlandrow, welche jedoch nicht zur Ausführung ge⸗ 
langte, obwohl alle Vorbereitungen dazu getroffen waren. Brady 
und Kelly unternahmen den Anſchlag gegen das Leben des Ge⸗ 
ſchworenen Field. Hanlon und Curley waren dabei paſſive 
Theilnehmer. Die eigentlichen Thäter entkamen in einem bereit⸗ 
gehaltenen Miethswagen. Es ſcheint ſomit, daß die Dubliner 
Polizei Dank den Enthüllungen Farrell's endlich auf die richtige 
Fährte gelangt und die ganze Mordbande, welche Lord Cavendish 
und Mr. Burke im Phönix⸗Park erſtochen und die übrigen Morde 
und Mordverſuche ausgeführt, in ihre Gewalt bekommen hat. 
Im Verlaufe des mit Farrell angeſtellten weiteren Verhörs be: 
zeichnete er Joſeph Mullet als die Seele der Mordverſchwörung. 
Ungehorſam gegen die Befehle der Mordgeſellſchaft wird mit dem 
Tode beſtraft. Farrell fügte hinzu, daß viele der Männer auf 
der Anklagebank mehr über das Treiben der „Aſſaſſination 
P oeiety“ wüßten, als er. Das Verhör wurde ſchließlich bis 
gnächſten Sonnabend vertagt. 
Die Dubliner Polizei nimmt jetzt faſt täglich neue Ver⸗ 
f garten gen in Verbindung mit der Verſchwörung vor. Unter 
h zuletzt Verhafteten befindet ſich Miles Kavanagh, der Kutſcher 


3 entkamen. Im nächſten Verhöre werden Droine und Poole, 
ie an dem Tumult in Abbey:ftreet, bei welchem ein Geheim⸗ 


Hholtziſt erſchoſſen wurde, betheiligt waren, ſowie Patrick Delaney, 
* Aue wegen des Mordverſuches gegen den Richter 
fon zu zehn Jahren Zuchthaus verurtheilt wurde, als „Kron⸗ 


en“ vernommen werden. In dieſem Verhöre werden Beweiſe 
© bafür beigebracht werden, daß in einer Sitzung des „inneren 
 Birtels“ über einen Polizeibeamten, der ſich in der Aufipürung 
don Uebelthätern hervorgethan, ſowie über einen hohen Beamten 


N 


des Königsberger Dichterbundes und ein durch zahlreiche weltliche 
und geiſtige Dichtungen hervorragender Poet ſeiner Zeit, mit 
deſſen Namen das bekannte Gedicht, welches auch in der Oper 
eine Hauptrolle ſpielt, geradezu verwachſen iſt. Der Gang der 
Handlung iſt kurz folgender: 

Simon Dach, der zu Tharau bei Königsberg verweilt, 
um dort die Grundſteinlegung einer vom Kurfürſten bewilligten 
Schule vorzunehmen, liebt Anna, die Tochter des dortigen Predigers 
Neander, ſeines Freundes. Der Minne zu ihr entſpringt daſelbſt 
gleich in der erſten Szene ſein berühmtes Gedicht. Wenn auch 
mehr Achtung als Liebe für den ſchon etwas gereiften Mann den 
Ausſchlag geben, ſo gewinnt er doch im Einverſtändniß mit 
Neander die Hand der Tochter Anna. Erſt das Dazwiſchentreten 
des gerade zurückgekehrten Jugendfreundes Johannes von Berkow, 
eines Studenten der Theologie, drängt frühere Empfindungen 
plötzlich wieder in den Vordergrund und es beginnt alsbald bei 
Anna der innere Kampf zwiſchen Neigung und Achtung, zwiſchen 
Liebe und Pflicht. Als aber Johannes vom Ungeſtüm der Ver⸗ 
zweiflung erfaßt ſich zu einer Beſchimpfung des würdigen Ma⸗ 
giſter Dach hinreißen läßt, tritt Anna mit dem vollen Gefühle, 
beleidigter Würde und edler Geſinnung ihr Recht werden zu 
laſſen, wenn auch mit ſchwerem Herzen vor Simon Dach hin 
und erklärt, mit ihrer Hand ihm auch ihr Herz weihen zu 
wollen. Simon Dach, der inzwiſchen durch eine Königsberger 
Deputation von ſeiner Ernennung zum Rector magnificus 
benachrichtigt worden iſt, ſpricht in ſeinem Zorn eine Art Bann⸗ 
fluch über den Studenten Johannes aus und treibt dieſen dazu, ſich 

einem brandenburgiſchen Werbeoffizier, dem Joſt von Hennewitz, 
anzuſchließen, der inzwiſchen auch ſchon Neigung zu Gretchen, 
der Tochter des Nachbar⸗Wirthes gefaßt hat. So zieht denn 
Johannes in den Krieg hinaus, während Aennchen von neuen 
Vorwürfen und alter Liebe gepeinigt bleich und kränkelnd ihre 
Je lebt. Auch Simon kann ſich natürlich neuen Zweifeln und 
gwohn nicht verſchließen und wird außerdem von dem mun⸗ 
teren, klarblickenden Gretchen, die ihrer Freundin Beſtes will 
recht deutlich über die eigentliche Situation belehrt. So ſteht 
die. Sache, als die ausgezogenen Krieger vom Kampfe heim⸗ 
kehren. Unter den Verwundeten des Zuges findet Aennchen's 
ſorgender Blick bald ihren Johannes heraus, ſtürzt auf ihn zu 
und bittet ihn um Verzeihung, dem ſie ſo großes Leid zugefügt, 
ehe ſie noch ihr eigenes Herz richtig erkannt. Durch dieſen 
Auftritt vollkommen entnüchtert, beſchließt Simon Dach durch 
edle Entſagung die Beiden glücklich zu machen. Er frägt noch⸗ 
mals den Vater Neander, ob er die Hand ſeiner Tochter auch 


e eee 


des Miethswagens, in welchem die Angreifer des Geſchworenen | 


1 
Türk e i. 

Konftantinopel, 23. Januar. Zwar haben die letzthin 
in Umlauf geſetzten Gerüchte über das gegen den Sultan 
geplante Attentat keine definitive Beſtätigung gefunden, doch 
waren dieſelben allem Anſchein nach in der allgemeinen Situation 
begründet und ein getreues Echo derſelben. Man ſieht auf 
Schritt und Tritt Geſpenſter und läßt ſich von dem ärgſten 
politiſchen Peſſimismus terroriſiren. Das „W. T. B.“, ſowie 
auch andere Blätter berichten aus Konſtantinopel, die Pforte 
habe den Botſchaftern anläßlich mehrerer Vorkommniſſe mittelſt 
einer Note mitgetheilt, daß alle Schildwachen und Wachtpoſten | 
auf Befehl des Kriegsminiſters angewieſen ſeien, gegen Jeden, 
welcher den ihnen ertheilten Inſtruktionen zuwiderhandele, nach 
erfolgter Aufforderung von den Waffen Gebrauch zu machen. — 
Ueber die Antwort der Pforte auf das letzte Rund⸗ 
ſchreiben Lord Granville's iſt noch Nichts bekannt. 
In politiſchen Kreiſen gehen die Anſichten in dieſer Hinficht 
ſtark auseinander. Man glaubt, die Pforte werde namentlich 
auf gewiſſe ihren Rechten widerſtreitende Punkte des Rund⸗ 
ſchreibens hinweiſen. Der am Wiener Hofe beglaubigte 
türkiſche Botſchafter Edhem Paſcha, welcher vom 
Sultan nach Konſtantinopel berufen worden iſt, ſoll als Gro ß⸗ 
vezir an die Spitze des türkiſchen Kabinets treten. 
Die noch abzuwartende Bewahrheitung dieſes Gerüchts wäre, 
was das fernere Verhältniß zwiſchen der Türkei und Oeſterreich⸗ 
Ungarn, den künftigen Standpunkt der Pforte in der bosniſchen 
Angelegenheit betrifft, von großer Bedeutung. Der Eintritt 
dieſes ſehr gemäßigten, verſtändig rechnenden Diplomaten in das 
türkiſche Kabinet würde die günſtigſten Schlüſſe auf die weiteren 
Beziehungen zwiſchen der Pforte und dem Wiener Kabinet, auf 
die Löſung der bosniſchen Frage zulaſſen. Daß Oeſterreich⸗ 
Ungarn dieſe Löſung im Sinne der „Annexion ohne Blutver⸗ 
gießen“ anſtrebt, iſt kein Geheimniß mehr. Edhem Paſcha wäre 
aber der rechte Mann, dem es gelingen könnte, unter Wahrung 
der möglichſten Vortheile für den Sultan, denſelben zur Ent⸗ 
ſagung von dem Traume eines unbeſchränkten Wiederbeſitzes 
Bosniens und der Herzegowina zu bewegen. 


Egypten. 

Nachdem der Wiener Korreſpondent der „Morning Poſt“ 
ſchon am 21. Januar berichtet hatte, daß zwiſchen den Kabinetten 
von Wien, Berlin und Rom ein lebhafter Depeſchen⸗ 
wechſel ftattfände, bei dem es ſich um eine gemeinſame Antwort 
auf Granville's Zirkularnote bezüglich Egyptens 
handele, meldet heute ein Privattelegramm aus London, das 
Auswärtige Amt habe Depeſchen von den britiſchen Botſchaftern 
in Berlin, Wien und Rom empfangen, nach denen Granville’s 
Note „eine wohlwollende Aufnahme bei den genannten Höfen ge⸗ 
funden habe.“ Nun iſt zwar mit dieſer allgemeinen Redewen⸗ 
dung von „einer wohlwollenden Aufnahme“ an ſich durchaus noch 
nichts Beſtimmtes geſagt, doch entſpricht eine ſolche Auffaſſung in 
zuſtimmendem Sinne durchaus der bisherigen Haltung dieſer 
Mächte in der egyptiſchen Angelegenheit, wobei, wie ſchon mehr⸗ 
fach von uns betont, Deutſchland die Fuͤhrerſchaft übernommen 
hat. Den Kabinetten von Berlin, Wien und Rom ſtehen 


werden. Andernfalls wäre ernſtlichen Verwickelungen kaum „| 
| 
| 
| 
| 


4 


dem Wege zu gehen. 


— — 
Parlamentariſche Nachrichten. 


Berlin, 24. Januar. 


In der heutigen Sitzung der Kommiſſion des Reichstags 5 
den Antrag des Abg. Phillips und Gen. (Eatſchädigung 
erlittene Straf⸗ und Unterſuchungshaft) erfolgten die erſten vorläufigen 
Abſtimmungen betreffs der Unterſuchungshaft. Unter Anne 
ſenbeit von 12 Mitgliedern der Kommiſſion wurde die Verpflichtung 
zur Entſchädigung für Unterſuchungshaft mit 7 gegen 5, für Fälle 
Führung des vollſtändigen Unſchuldsbeweiſes mit 8 gegen 4 Stimm 
abgelebat. Mit derſelben Mebrheit wurde beſchloſſen, dem Richtet 
Fakultät zur Entſchädigung der Unterſuchungsgefangenen einzuräumen, 
Dieſelbe wurde aber ausgeſchloſſen: 1) wenn die Beſtrafung von UM 
terſuchungsgefangenen nur unterblieben iſt wegen eingetretener Ver, 
jäbrung; 2. wenn der Verhaftete durch abſichtliche Selbübe 
ſchuldigung die Haft herbeigeführt hat; 3. wenn die 
wegen Flucht, Fluch verſuch oder Kolliſton verfügt it. — Abg. 
regte darauf an ob die Kommiſſion auch die Frage der Entſchädiaune 
für die Fälle oronen wolle, wo die Haft durch eine ſtrafbare Hand 
lun 9 des Richters herbeigeführt oder verlängert worden 1% 
Die Mehrheit der Kommiſſion lehnte das gegen 3 Stimmen als aufe 
balb der ihr mit dem Antrage Philipps überwieſenen Au' gabe liegen 
ab. Mit 11 gegen 1 Stimme wurde beſchloſſen, die Haft im ſog. Er; 
mittelungsverfahren mit der Unterſuchungsbaft gleich zu behandeln. 

In der Sitzung der Krankenverſicherungskommifſion 
des Reichstags vom 23. Januar wurde die Berathung über die ge⸗ 
meinſamen Beſtimmungen für Gemeinde⸗Krankenverſicherung und DM 
krankenkaſſen fortgeſetzt. Zu 88 46 und 47 lagen Anträge des Abc, 
Gutfleiſch vor, welche bezweckten, die in $ 2 genannten Perſonen, für 
welche die Einführung der Verſicherung dem Gemeindeſtatut überlaſſen 
iſt, auch binfichtlich der Vorlage⸗ und Beitragspflicht der Arbeitgeber 
dem Gemeindeſtatut zu unterwerfen. Abg. v. Malgahn » Gülg wollte 
das und die Regelung des Meldeweſens durch einen beſonderen 8 
erzielen Abg Dr. Lasker wandte ſich entſchieden gegen beide An 
ſteller. Wenn die Gemeide überhaupt durch Statut beſtimmte R 
gorien von Perſonen der Verſicherungspflicht unterwerſe, jo mu 
dieſe Perſonen auch den Beſtimmungen der SS 46 und 47 unterliegen, 


Rath Lohmann widerſprach 


{ Re⸗ 
als dieſelbe es einem beſonderen Statut 


” Re der heutigen Sitzung wurde § 48 mit Zuſätzen der Abgg⸗ 


bee iriſchen Regierung das Todesurtheil gefällt worden. event. thätigen Proteſt gegen England kaum aufkommen laſſen | bierüber eine lange Debatte. Lobren und Dr. Hirſch für den 2 


wirklich unbeſchränkt beſitze. Da dem ſo ſei, jo ſchenke er fie , Aktes, ein ſchließlich fait ausgeprägter Geſangswalzer, voll Ko⸗ 


hiermit dem Johannes von Berkow, den er gleichzeitig kraft 
ſeines Amtes als Rector magnificus von ſeinen Verpflichtungen 
gegen die Werber losſpricht. Der Bund wird von ihm und 
dem alten Neander geſegnet und der Vorhang fällt. 

Die Handlung iſt, wie man ſieht, ſchlicht und einfach, die 
pſychologiſchen Vorgänge ſtehen nicht gerade unter dem Drucke 
elementarer zwingender Nothwendigkeit, aber ſie fügen ſich ſattſam 
den Regeln eines logiſchen Aufbaues. Es ſind innere Konflikte, 
die ſich hier bekämpfen und ſchließlich zu einem natürlichen Ans⸗ 
gange drängen, das iſt ja aber ein dem lyriſchen Grundelement 
kongruenter Verlauf, und namentlich berührt auch die poetiſche 
edle Sprache des Textbuches ſehr wohlthuend. Die Oper iſt frei 
von geſprochenem Dialog und eigentlichem Rezitativ und nähert 
ſich nach dieſer Seite hin ſehr der Wagner ſchen Manier. Unter 
dem gewaltigen Einfluſſe Wagner's ſteht überhaupt vielerlei, ſchon 
die Parallele zwiſchen Dach und Hans Sachs, wie ſie dem 
Dichter vorſchwebte, mußte auch den Komponiſten beeinfluſſen, 
gerade die Figur Simon Dach's iſt es auch, die in ihrer ganzen 
Charakteriſirung am deutlichſten Wagner' ſches Vorbild durchblicken 
läßt. Das Grundmotiv der ganzen Kompoſition iſt natürlich 
jenes Lied Simon Dach's, welches gleich anfangs gebracht wird, 
öfters wiederkehrt, die ſchöne inſtrumentale Einleitung zum dritten 
Akte bildet und auch ſchließlich die Oper ausklingt. Hofmann 
hat dazu nicht die bekannte Volksmelodie benutzt, ſondern eine 
eigene ſchöne ſinnige Weiſe dazu komponirt, die ein ſteter Schmuck 
des Werkes iſt. Was nach einem erfimaligen Anhören des 
Werkes ſich als hübſch und charakteriſtiſch hervorheben läßt, das 
iſt die vielgeſtaltige muſikaliſche Manier, die herausleuchtet. 
Simon Dach und Neander und Anna ſind beiſpielsweiſe von 
ziemlich heterogenem Gepräge gegenüber von Gretchen und 
Joſt von Hennewitz. Das ſpricht zuvörderſt für die Begabung 
muſikaliſcher Individualiſirung, artet aber auch ſtellenweiſe etwas 
in Stylloſigkeit aus, wenn man die Koloratur Gretchens mit 
Dachs würdiger Weiſe, die Walzerrhythmen ganzer Szenen mit 
dem Pathos anderer in Vergleich ſtellt. Marſchner, Wagner, 
ſelbſt Meyerbeer und Andere haben da entſchieden zu den ein⸗ 
zelnen Typen Modelle geliefert. Aber trotzdem iſt alles mit viel 
Routine, größtem muſikaliſchem Geſchmack und vielſeitiger Be⸗ 
gabung zum Ganzen gefügt. Simon, Johannes, Aennchen, 
Gretchen und der luſtige Werbeoffizier ſind jede für ſich ſehr 
hübſch und ſicher gezeichnete Figuren. Die Muſik ſpielt ſich, 
von manchen heiteren Epiſoden unterbrochen, ſinnig und oftmals 
recht ergreifend ab. Gretchens Geſang bei Beginn des zweiten 


loraturketten, Joſt von Hennewitz' hübſches Lied: Der Kurfürſt 
braucht Soldaten, find neben manchem Andern jehr effektvolle 
Nummern. Charakteriſtiſch im andern Sinne iſt beiſpielsweiſe 
das Duett zwiſchen Anna und Johannes „Ich liege in den 
Armen Dir, vergeſſen ſind die Leiden“. Im Ganzen hinterläßt 


die Oper nach einer erſtmaligen flüchtigen Bekanntſchaſt neben 


dem Wunſche, die Bekanntſchaft baldigſt zu erneuern, beſte und 
. Eindrücke, wie fie begabte Meiſter zu hinterlaſſen 
pflegen. 

Die von Herrn Kiehaupt geleitete Aufführung erwies die 
volle Sorgfalt, die man dem Werke hatte angedeihen laſſen. Im 
Vordergrunde des Intereſſes ſtand wieder Herr v. Bon gardt 


s 
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als Simon Dach und Frau Hovemann als Gretchen. Sie 


waren es, die geſtern zur Würdigung des Werkes durch ihre 
demſelben gewidmete künſtleriſche Bethätigung zumeiſt beitrugen. 
Wie Herr v. Bongardt in markant edler Weiſe den edlen 
Herzenston in tönendes Metall umzuſetzen verſtand, ſo gab Frau 
Hovemann, ein ſehr reizvolles lebendig heiteres Gretchen, welches 
ſeiner ſchwierigen Partie vollkommen gewachſen war. Frl. q ö r ſt 
als Aennchen ließ wieder ab und zu die Klarheit des Tones ver⸗ 
miſſen, wußte aber dem ganzen Grundton des Charakters 
gerecht zu werden und vor den Zuhörern etwas von dem tiefen 
Leide ausklingen zu laſſen, welches das zweigetheilte Gefühl von 
Liebe und Pflicht in ihr erregte. 

Was Herr Lange aus feiner ſtreng lyriſchen Partie 
als Johannes zu geſtalten vermochte, that er nach Kräften u 
Gleiches gilt von den Herren Hinze und Schweckendie 
als Neander und Werbeoffizier. Letzterer wurde in gewohnter 
Weiſe wenigſtens friſch und munter geſpielt. Die Chöre, die nicht 
leichte Aufgaben zu löſen haben, leiſteten wieder ſehr Gutes. 

Für eine huͤbſche äußere Ausſtattung war ſehr gut geſorgt 
worden. Man hatte den Charakter der Zeit auch äußerlich r 
wohlgefällig wiederzuſpiegeln verſtanden, nur wäre das einge⸗ 
flochtene höchſt moderne Balletſolo vielleicht beſſer unterblieben. 

Das Theater war ſehr ſchlecht beſucht und wir können 
ſchließlich nur im Vereine mit denen, die der Vorſtellung bei 
wohnten, die gerechtfertigte Bitte ausſprechen, dieſer hübſchen 
Muſik die Berechtigung angedeihen zu laſſen, die ihr vollkommen 
gebührt. Unſere moderne deutſche Opernliteratur it nicht allzu 
reich und mit ihr einigermaßen Fühlung zu halten nicht nm 
intereſſant und anregend, ſondern auch verdienſtlich. th. 


fei weſentlich Sache der Einzelitaaten. 


‚ Muldftempelabgaben wurde unverändert genehmigt. 


dr. 
Faaker. Dr. Buhl, Peterſen, v. Maltzahn⸗Gültz dagegen. Der 
| Ant wurde mit geringer Maſorität abgelehnt; dagegen wurde ein 
berty, den Anſprüchen der Kaſſe auf die Beiträge ein Vor⸗ 
| Konkurſe der Arbeitgeber zu gewähren, angenommen. 
dusgeſpro orin die Unübertragharkeit der Unterſtützungsanſprüche 
penſochen iſt, beantragte Dr. Gutfleiſch einen Zuſatz, welcher die 
der Kaagtion mit Steuer oder fonitigen Forderungen der Gemeinden 
‚allen verhindern, § 50 wurde mit dieſem Antrag angenom⸗ 
pro u S 51 lagen Anträge von Dr. Lasker vor, wonach aus⸗ 
1 * werden ſoll, daß die Anſprüche der Verſicherten gegen 
Abende uch das Geſetz nicht berührt werden und die auf Geſeßz be⸗ 
Kranken Anſprüche der Verſicherten für den Krankheitsfall auf die 
Kap nlafie in Höhe ihrer Leiſtung übergehen. Dr. Gutfleiſch bean⸗ 
Lune ſeſtzuſetzen, daß Unterſtützungen, weſche den Gemeinden oder 
1 


Faden Abänden demnächſt wieder von der Krankenkaſſe zurückvergütet 
dag nicht als öffentliche Armenunterſtützungen gelten ſollen. Beide 
iten wurden angenommen. $ 52 ordnet das Verfahren für Strei⸗ 
U Rene Nach der in erſter Leſung angenommenen Vorlage der 
f ng ſoll das Verwaltungsſtreitverfahren ſtattfinden. Dr. Lasfer, 
fahren . Dr. Gutfleiſch warnten vor dieſem ſehr umſtändlichen Ver⸗ 
und welches auf derartige meistens klein re Fälle gar nicht berechnet 
i & empfahlen das gewöhnliche amtsgerichtliche Verfahren. — 
Em wurde wegen der Begräbnißfeierlichleiten für den Prinzen 
ebrochen. 
ond der geſtrigen Abendſitzung! der Gewerbeordnungs⸗ 
mission des Reichstags waren von deren 21 Mitgliedern nur 
Reignwelend Die Abgg. Weber und Munkel feblten. Der Art. 11, 
| beitgp die Beſtimmungen über die Einführung der obligatoriſchen Ars 
| Sefun aber für alle gewerblichen Arbeiter enthält, war in der erſten 
90 mit 11 gegen 8 Stimmen beſchloſſen worden. Der Vorſitzende 
Leſunommiſſion, Abg. Freytag (Zentrum), batte ſich für die zweite 
9 feine Abſtimmung vorbehalten. Da derſelbe ſich nunmehr ges 
doll zen Art. 11 aussprach, jo würde derſelbe, falls die Mitglieder 
den iblig erſchienen wären, mit 11 gegen 10 Stimmen abgelehnt wor⸗ 
Nh Die Abweſenbeit der beiden liberalen Mitglieder führte, wie es 


—— 


gegen den Wunſch der Konſervativen zur Beitätigung des Beſchluſſes 
wunderten Leſung mit 10 gegen 9 Stimmen. Mit derſelben Mafor tät 
e in § 148 Nr. 7b die in erſter Leſung angenommene 1 
ter gestrichen, daß der Inhaber einer Wandergewerbeſcheins (Yaus 
Er 5 der zum Zwecke des Gewerbebetriebs ohne vorgängige 
und Kubniß fremde Wohnungen ſewie zur Nachtzeit fremde Häuſer 


> Gehöfte betritt, nur auf Antrag verfolgt werden könne 
a k 
Telegraphiſche Nachrichten. 


9 Berlin, 25. Januar. Anläßlich der heutigen ſilbernen 
Machen des kronprinzlichen Paares herrſchte ſchon vom frühen 
Soden an unter den Linden ein reges Leben. Die an die 
Üben angrenzenden Straßen find reich mit Fahnen geſchmückt. 
8 Wachen ſind in Paradeuniform aufgezogen. Eine dichte 
des kemenge bildet von dem Palais des Kaiſers bis zum Palais 
a Kronprinzen Chaine und begrüßte das Kaiſerpaar bei der 
uffahrt zur Gratulation enthuftaſtiſch. Die Auffahrt fand in 
b Ben Galakutſchen ftatt. Um 8°/s Uhr nahm das kronprinz⸗ 
iche Paar im Palais die Geſchenke in Augenſchein, um 9 Uhr 
dat Frühſtück mit dem Großherzog und der Großherzogin 
on Baden, dem Herzog und der Herzogin von Edinburg, dem 
Frinzen und der Prinzeſſin Wilhelm, dem Prinzen Albrecht und 
der Erbprinzeſſin von Meiningen ſtatt, um 9 Uhr war 
apfang der Beamten und Offiztanten, um 10 Uhr ſtatteten 
e Mojenäten ihre Glückwürcche ab, um 10 ¼ Uhr folgte der 
buran der Personen, wache bei der Vermällung in London 
anweſend geweſen und in geit bis 


bis jetzt Dienſte als 
jutanten oder Hofdamen ꝛc. gethan, um 10% Uhr Empfang 

des Lords und der Taby Ampthil und des Lords Cockerille, 

um 11 Uhr Beſuch des kronprinzlichen Paares bei den Majeſtäten, 

um 12 Uhr Gratulation der königlichen Familie und um 

1 Uhr Empfang der Abgeſandten der fremden Fürften und 
eputationen. 


— — rr 
Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
* Berlin, 25. Januar, Abends 7 Uhr. 

Reichstag. Das Haus erhebt ſich bei dem Beginn der 
Sitzung zu Ehren der ſilbernen Hochzeit des kronprinzlichen 
Paares von den Sitzen. 

Es folgt die Interpellation Schulze⸗Delitzſch über 
den Verkehr mit Reben. Der Bundeskommiſſar antwortet, eine 
bezügliche Geſetzvorlage werde dem Bundesrathe baldigſt zugehen. 

ö Bei der fortgeſetzten Etatsberathung erwiedert der Direktor 

Reichs⸗Eiſenbahnamtes Körte auf die Bemerkungen Gölers 


des 
N bat einer Einſchränkung des Eiſenbahnverkehrs am Sonntag 


d des Tarifs, die Dauer des Dienſtes der Eiſenbahnbeamten 
Die Bahnunfälle bei 

delberg und Hugſtetten ſeien, wie die Akten ergeben, durch 
Ueberbürdung der Bahnbeamten nicht herbeigeführt worden. Bei 
er Reviſion der Tarife würden die Intereſſen der Landwirth⸗ 
chaft möglichſt berückſichtigt werden. 

Der Etat des Eiſenbahnamts unter Streichung einer Se⸗ 
kretärſtelle und Ablehnung der Verſtärkung des Dis poſitionsfonds, 
owie der Etat des Rechnungshofes unter Streichung der ver⸗ 

gten neuen Direktorſtelle wird genehmigt. Der Etat der Reichs⸗ 
Der Etat 

Invalidenfonds und des Penſionsfonds wurde an die Budget⸗ 

ommiſſion verwieſen. Fortſetzung morgen. 

Paris, 25. Januar. Der „Temps“ ſagt, die von dem 
Lande gegenwärtig kundgegebene Beunruhigung rühre nicht von 
dem den Prinzen bevorſtehenden Schickſale her, ſondern ent⸗ 

mme der durch die jüngſten Zwiſchenfälle neuerdings erregten 
Befürchtung, daß die republikanische Regierungsform mit irgend» 
welcher Stabilität unvereinbar ſei. Das Blatt wirft der Kam⸗ 
r Mangel an zielbewußtem Handeln und an Kaltblütigkeit vor, 
nt, daß die parlamentariſche Erregung mehr eine künſtliche 


als in den thatſächlichen Verhältniſſen begründete ſei und hofft, 


aß die Vernunft bald wieder die Herrſchaft gewinnen werde. — 

der Kommiſſion der Deputirtenkammer erklärt heute 
der Konſeilpräſident Duclerc, er finde daß der Antrag Floquet 
weit gehe und daß derſelbe, nach den hinſichtlich des Prinzen 
apoleon ergriffenen Maßregeln der Strenge, geeignet ſei, das Mi- 
Mſterium zu verletzen. Der Kriegeminifter betonte wiederholt 


u 
den üblen Eindruck, den der Antrag Ballue auf die Armee machen 
würde; die Unverletzlichkeit der erworbenen Grade ſei das erhal⸗ 
tende Prinzip in der Armee. — Eine neue Konferenz des Mini⸗ 
ſteriums mit der Kommiſſion wird morgen ſtattfinden. 
Newyork, 25. Januar. Bei Cumberland (Maryland) 
entgleiſte ein Kohlenzug und ſtürzte die hundert Fuß hohe 
Böſchung hinab. Vier Per ſonen find todt, mehrere verwundet. 


Ein Hochzeitsgeſchenk für das kronprinz⸗ 
liche Paar. 


Unter den Hochzeitsgeſchenken, welche dem kron⸗ 
prinzlichen Paare vorerſt nur in beſchränkter Zahl über⸗ 
reicht wurden, nimmt einen hervorragenden Platz jene Gabe ein, 
zu welcher ſich die Herren und Damen des kronprinzlichen Hof⸗ 
ſtaates von früherer und jetziger Zeit und einige hohe Militärs, 
die dem Kronprinzen beſonders nahe ſtehen, verbunden haben. 
Es iſt dies ein großer Bechſtein'ſcher Konzertflügel, der in ſeiner 
innern und äußern Ausſtattung auf dem Höhepunkt künſtleriſcher 
Vollendung ſteht. Der Flügel, für den Marmorſaal des Neuen 
Palais beſtimmt, iſt der ganzen Einrichtung desſelben ent⸗ 
ſprechend, im Rococofiyl gehalten. Der Entwurf und die orna⸗ 
mentale Ausſchmückung lag in den Händen des Baurath Heyden 
und des Direktors der Kunſtſchule Prof. Ewald, außerdem hat 
ſich Profeſſor Hertel dabei betheiligt. Von dem lichten grünlich⸗ 
weißen Grundton heben ſich die prächtigen Malereien und reichen 
Goldornamente in ihrer ganzen Farben⸗ und Formenſchönheit 
aufs wirkungsvollſte ab. Der Vorderdeckel des Inſtruments zeigt 
in ſeiner innern Seite eine von Prof. Hertel gemalte phanta⸗ 
ſtiſche Landſchaft, deren blauer See durch Najaden 
belebt wird. Eine dieſer Nymphen, welche offenbar die 
Muſik allegoriſch darſtellen ſoll, denn ſie hält in 
der einen Hand eine goldene Lyra, ſteuert mit der 
andern ihr leichtes Gefährt, eine von zwei Delphinen gezogene 
Muſchel — dem Neuen Palais zu, das in der Ferne ſichtbar 
wird. Der Hauptdeckel iſt unter der Leitung von Prof. Ewald 
und von dieſem ſelbſt gemalt und läßt nur am Rande etwas 
von der hellen Grundfarbe durchblicken; die ganze obere Fläche 
iſt mit Goldfarbe überzogen und auf dieſem glänzenden Unter⸗ 
grunde ziehen ſich farbenglühende Guirlanden hin, ſchaukeln ſich 
Amoretten, umſchweben ſchnäbelnde Tauben das die Mitte ein⸗ 
nehmende oblonge Medaillon. In dieſem ſieht man eine weib⸗ 
liche Figur in halb liegender Stellung, neben und vor ihr kleine 
Genien, die ihr einen roſenbekränzten Spiegel vorhalten. Auf 
der Fläche deſſelben ſollen ſpäter noch entweder die beiden Jahres⸗ 
zahlen 1858 — 1883 oder eine Widmung angebracht werden. In 
pompejaniſchem Roth iſt die Innenseite des Deckels gehalten, in 
dem man, wenn er durch die goldene Stütze aufgeſtellt iſt, an 


„ Hobeiten dem Kronprinzen und der 
des deutſchen Reiches und von Preußen 
zur Feier der filbernen Hochzeit. Dann folgen die Namen 
der Spender: Hellmuth Graf von Moltke, Lothar von Schweinitz, 
Antoinette Gräfin Perponcher, geb. Gräſin Maltzan, Wilhelm 
Graf Perponcher, Albrecht v. Stoſch, Georg v. Kameke, Her⸗ 
mann v. Wichmann, Walter v. Gottberg, Anna Gräfin Pour⸗ 
tales geb. v. Bethmann Hollweg, Hedwig Gräfin Brühl, Adolf 
Graf Fürſtenſtein, Sophie v. Jagow⸗Ruehſtädt geb. Freiin 
v. Dobeneck, Carl v. Normann, Auguſt Graf Eulenburg, Her⸗ 
minia Gräfin zu Dohna⸗Wundlachen, geb. Gräfin zu Dohna⸗ 
Reichertswalde, Hugo v. Obernitz, Fanny Gräfin v. Reventlow, 
Albert, Freiherr v. Schleinitz, Götz, Graf Seckendorff, Emmy 
v. Below, Albert Miſchke, Otto v. Guſtedt, Eduard v. Liebenau, 
Thereſe Gräfin Bernſtorff, Georgina v. Perpignan, Franz 
v. Pfuhlſtein, Carl v. Panwitz, Pauline Gräfin Kalkreuth, Au⸗ 
guſt v. Neukirchen gen. v. Nyvenheim, Leonhard v. Blumen⸗ 
thal, Ernſt v. Kroſigk, Ernſt Baron v. Stockmar, Armand 
v. Lucadou. Unterhalb der Namen iſt in grau⸗weißer Farben⸗ 
nuanzirung der ſogenannte goldene Krönungswagen, mit dem 
alle preußiſchen Prinzeſſinnen eingeholt werden, in welchem alio 
auch vor 25 Jahren die junge engliſche Königstochter ihren 
Ein ug hielt, getreu bis in die kleinſten Details abgebildet; auch 
ein Einblick in das Innere des Wagens in welchem der 
Oberkörper einer Frauengeſtalt ſichtbar iſt, geſtattet die vorzüg⸗ 
liche Zeichnung. Den acht vorgeſpannten, feſtlich anfgeſchirrten 
Pferden reitet hier ein phantaſtiſcher Herold vorauf. 
Dem Rococoſtyl entſprechend find. in der Mitte der 
beiden mit Muſikemblemen geſchmückten Seitenwände des 
Flügels ſchwere goldene Handhaben angebracht, über denen 
in runden Medaillons zwei Schlöſſer aus der Heimath der Silber⸗ 
braut, Balmoral und Windſor, zu ſehen ſind. In der Mitte 
der Spitzwand befindet ſich ein ebenſolches Medaillon mit den 
von der goldenen Fürſtenkrone überragten Initialen. Während 
die beiden vorderen Füße des Inſtruments ſich in ihrer ſchweren 
Ornamentik dem Styl des Ganzen anpaſſen, ſtellt der vom Bau⸗ 
rath Heyden modellirte hintere Fuß einen Delphin dar, auf dem 
ein Genius reitet, der anſcheinend die ganze Laſt des Flügels 
auf ſeinen kleinen Schultern trägt. Kompoſition wie Ausführung 
ſind gleich vollendet. Der inſtrumentale Theil endlich, faſt durch⸗ 
weg in der neuen Eiſenkonſtruktion, iſt von dem exquiſiteſten 
Material hergeſtellt. Die Schönheit und Fülle des Tons iſt 
wohl in ihrer Weiſe das Vollendetſte, was auf dieſem Gebiete 
erzeugt werden konnte; man war darauf bedacht, die neueſten 
techniſchen Erfahrungen und Verbeſſerungen praktiſch zu ver: 
werthen, und ſo iſt der Flügel ein wahres Kabinetsſtück deutſcher 
Flügelfabrikation geworden, das dem Renommee des Hauſes 
Bechſtein in jeder Weiſe entſpricht. Die kronprinzlichen Herr⸗ 
ſchaften haben den Wunſch geäußert, dieſes ſeltene Stück auch 
den wei eren Kreiſen zur Anſicht zugängig zu machen, und deſſen 
ſpätere Ausſtellung im Kunſt⸗Gewerbe⸗Muſeum angeordnet. 8. 


9 — * 
Locales und Provinzielles. 
Poſen, 25. Januar. 

r. Die ſilberne Hochzeit des kronprinzlichen Paares wurde 
beute in allen hieſigen Lehranſtalten, entſprechend der durch das Ab⸗ 
leben des Prinzen Karl veränderten Situation, in ernſter Weiſe mit 
dem Geſange von Chorälen und einer Anſprache der Lehrer, in welcher 
auf die Bedeutung des Tages hingewieſen wurde, gefeiert. 75 Kinder 
der Stadtſchule III (auf der Walliſchei) wurden mit den Fiſchen und 
Rehziemern, welche urſprünglich für das Ballfeſt beim Herrn komman⸗ 
direnden General beſtimmt, dann aber nach Abbeſtellung des Feſtes, 
wie ſchon mitgetheilt, vom Herrn Kommandirenden für die armen 
Schulkinder auf der Walliſchei beſtimmt worden waren, geſpeiſt. Die 
Koſten für die Zubereitung der 8 Fiſche und 8 Rehziemer hatten, wie 
ber „Runner Pozn.“ mittheilt, die Lehrer der Stadtſchule III 
aufgebracht. 2 

+ Perſonal Veränderungen im v. Armee - Korps. 
v. Alvensleben, Hauptmann im Generalſtabe des V. Armee⸗ 
korps, mit einem Patent vom 29. April 1878 als Kompagnie⸗Chef in 
das 8. Brandenb. Inftr⸗Regt. Nr. 64 (Prinz Friedrich Karl von 
Preußen), Graf v. Rödern, Sekonde⸗Lieutenant vom Poſenſchen 
Ulanen⸗Regt. Nr. 10, in das Garde⸗Küraſſier⸗Regt. verſetzt. 

d. Kirchenpolitiſches. Am 22. d. M. kam aufs Neue die An⸗ 
klageſache gegen den Vikar Gumpricht aus Schrotz bei Deutſch⸗ 
Crone wegen geſetzwidriger Ausübung geiſtlicher Amts funktionen zur 
Verhandlung. Derſelbe hatte früher, als noch die Pfarrſtelle zu Schrotz 
beſetzt war, als Vikar an der dortigen Kirche fungirt, ſpäter aber, als 
der Staatspfarrer Lizak dieſe Stelle erhielt, ſeinen Wohnſitz nach 
einem benachbarten Dorfe verlegt, verrichtete geiſtliche Amtshandlungen 
in der Parochie wie früher, und hielt auch Gottesdienſt in einer 
Filialkirche ab. Nachdem er deswegen im vorigen Jahre vom Schöffen⸗ 
gericht zu Deutſch⸗Crone zu 160 M. Geldſtrafe event. 16 Tagen be 
fängniß verurtheilt worden war, legte er die Berufung an die höhere 
Inſtanz ein, von der die Angelegenheit vor die Strafkammer des Land⸗ 
gerichts zu Schneidemühl gewieſen wurde. Bei ſeiner Vertheidigung 
erhob er den Einwand, er ſei zu den geiſtlichen Amtsbandlungen be⸗ 
rechtigt geweſen da er von der geiſtlichen Behörde rite als Vikar an 
der Kirche zu Schrotz angeſtellt worden ſei. Vom Gerichte wurde die 
Verhandlung vertagt, um es dem Angeklagten zu ermöglichen, durch 
Vorlegung ſeiner Vokation obige Behauptung zu beweiſen. 

r. Im königl. Friedrich⸗Wühelms Gymnaſinm findet Sonn⸗ 
abend, den 27. d. M. eine muſikaliſch⸗deklamatoriſche Abendunterhaltung 
ftatt, bei welcher nur Schüler der oberſten Klaſſen mitwirken. Nach 
einem Prologe werden „Harald“, Geſang für gemiſchten Chor, ſodann 
eine Ballade für Piano, ungariſche Variationen für Violine, und drei 
Lieder für gemiſchten Chor vorgetragen. Der II Theil bringt eine 
Szene aus Wallenſtein, wobei 6 Schüler mitwirken, ferner Reminiscen⸗ 
ces de Don Juan, für Piano von Frl. Lißt, „Das Herz am Rhein“, 
Lied für Baß, und eine Szene aus „Johigenie auf Tauris“, wobei 2 
Schüler mitwirken. Die „ungariſchen Variationen für Violine“ find 
von einem begabten Schüler der Anſtalt komponirt, welcher ſelbſt die 
ſchwierigen „Neminiscences de Don Juan“ für Pano vortragen, auch 
bei mehreren Geſängen die Begleitung ſpielen wird. 

y. Oſterprüfungen. Wie bereits berichtet, iſt kürzlich ein Geſuch 
an die königliche Regierung gerichtet worden, dieſelbe möge geneh⸗ 
migen, daß für dieſes Jahr die öffentlichen Schulprüfungen ausfallen, 
weil das Oſterfeſt ſehr früh falle und die Prüfungen viel Zeit zu den 
5 der au für 4 5al beanſpruchen. Wie wir erfahren 

a e Regierung für altun in 
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k. Konzert der Geſchwiſter Bulewski. Das Ro 
ſchwiſter Wanda und Jadwiga v. Bulewski ſudet nee 
Freitag den 26. Januar im Basarfdale Matt, Die Ri 
der beiden Künſtlerinnen find von ihrem voriäh 
Genüge bekannt; wir empfehlen wiederholt | 
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Generalverſammlung durch den Rendanten des Kaufmann 
Malade, eritattete der Vorſitzende den Bericht über die frühere und 
vorjährige Thätigkeit des Vereins. Demſelben it Folgendes zu ent⸗ 
nehmen: Der Verein iſt zu einer Zeit entſtanden, als unter den Bür⸗ 
ern Poſens theils wegen der Theuerung 1. J. 1847, theils wegen der 
nruhen i. J. 1848 große Noth berrſchte: damals traten edle deutſche 
Männer zuſammen, um dieſer Noth im Kleinbürger⸗Stande nach 
Kräften abzuhelfen; unter den Dahingeſchiedenen welche der damals 
entſtandenen „Poſener Burger⸗Unterſtützungs⸗ und 
Rettungs⸗Anſtalt“ ſtets ihre Beihilfe gewährt haben, ſind bes 
ſonders General⸗Superintendent D. Cranz, Polizeipräfibent v. Bären 
ſprung und Oberbürgermeiſter Naumann zu nennen. Die Anſtalt bat 
viele Jahre ſegensreich gewirkt, bis der Vorſchußverein entitand, welchem 
viele bisherige Mitglieder der Anſtalt beitraten, da fie von dieſer 
höchſtens 150 M., vom Vorſchußverein dagegen bedeutend mehr geliehen 
erbielten. Nachdem jo die Anſtalt bis auf 40 Mitglieder berabgegan⸗ 
gen, inzwiſchen aber auch der Vorſchußverein zu Fall gekommen war 
wurde i. J. 1876 beſchloſſen, die Anſtalt unter einem anderen Namen, 
und zwar dem des Handwerker⸗Oarlebnsvereins, weiter beſtehen zu 
laſſen, jedoch die Statuten dahin abzuändern, daß der Maximalbetrag 
des zu gewäbrenden Darlehns auf 300 Mark erhöht und die 
Mitgliedſchaft nicht von der Nationalität abhängig gemacht wurde, 
wäbrend der Unterſtützungs und Rettungsanſtalt nur deukſche Mit⸗ 
glieber angehören durften. Der Verein, welcher unter ſchwierigen Were 
ältniſſen anfing, und einen großen Theil der ausſtehenden Forderungen 
der früberen Angalt dez einklagen mußte, bat fein Vermögen 
gegenmärtig auf über 0,000 M. gebracht. Es ift keine eingetragene 
enoſſenſchaft; es baftet nur der Vorſtand, nicht aber die Mit lieder, 
für das Vereinsvermögen. Wenn der Verein wirklich Einmal einen 
Bırluft erleidet, ſo kann doch das ganze Vermögen unmöglich verloren 
geben, weil es beftändig ausgelieben iſt und den Mitgliedern gehört, ſo 
daß der Rendant niemals mehr als 3-400 M., und dies nur zeitweiſe, 
in der Kaſſe hat; das Ganze iſt auf Wechſel ausgeliehen und ſteht 
ſicher. Die Mitgliederzahl beträgt gegenwärtig 181 (Deutſche und 
Polen); durch im vorigen Jahre erlittene Verluſte an zwei Mitgliedern 
wird der Verein vorausſichtlich 265 M. einbüßen. Der Vorſitzende 
re die Anweſenden auf, nach Kräften dahin zu wirken, daß der 
Verein an Mitgliedern zunehme, auch an ſolchen, die gute Darlehne 
brauchen, ſondern nur der guten Sache und den bedrängten Mit⸗ 
bürgern durch ihren Beitrag belten wollen, und ſchloß mit einem Hoch 
auf den Kaiſer, in welches die Verſammlung begeiſtert mit einftummte, 
— Der Rendant des Vereins, Kaufmann M alade erſtattete hierauf 
den Kafjenbericht pro 1882, dem Folgendes zu entnehmen ift: Die 
ereinskaſſe iſt auch im vorigen Jahre in der Lage geweſen, den an 
fie ſeitens der Mitglieder geſtellten Anſprlchen 10 Nec zu genügen. 
Ausgeſchieden find feiwillig, oder durch Tod und Verzug 23 dagegen 
Bu ES ge * daß die Kitgliever, 
geſtiegen iſt. Das Vereinsvermögen beträgt 10,223 M. Abge⸗ 
balten wurden: 1 Generalverſammlung, 47 Vorſta 
Erledigung der laufenden Geſchäfte, 3 8 dong. Stunden 
118 Mitglieder wurden Darlehne im Betrage von 51,912 3 
reicht. Die Einnahmen betrugen 1225 M., wovon 557 M. an 
trägen, 668 M. an Zinſen ; die Ausgaben 897 M, wovon 800 M. 
an Gehältern, 179 M. Zinjen für Depofiten. Es ſtellt ji demande 
ein Nettogewinn von 32 M. beraus; eine Mebreinnahme non 5 
gegen das Jahr 1881. Die Bilan; weiſt auf: 10223 N. Vereinsver⸗ 
mögen und 48 3 M. Devofiten, Summa 15,026 M. 14701 M. 
Außenſtände (Darlehne an Mitglieder), und 325 M. Raffenbeſtand 
Summa 15,023 M. — Nachdem dem Nendanten für die Rechnung 
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kaum Decharge ertheilt worden war, wurden noch mehrere periönliche 
gelegenheiten erörtert und alsdann die Verſammlung a 
r. Im Verein junger Kaufleute hielt am 24. d. Mis, vor einer 
lreichen Zubdrerihait im Stern'ſchen Saale Herr Riemen: 
chneider aus Königsberg eine Reuter Vorleſung. Er trug 
in wohlgelungener Weiſe mehrere Abſchnitte aus Fritz Reuters Ut 
mine Stromtid“, aus den „Luſchen un Rimels“ und aus der Reis 
nah Belligen“ vor. Are ß 
r. Feuer. Heute Mittags 12 Uhr wurden in einem Laden im 
Hauſe Wilhelmsplatz Nr. 5 durch einen eiſernen Ofen, deſſen Röhre 
der Wand zu nahe angebracht und beim Heizen glühend geworden war, 
die Tapete der Wand und hierdurch auch einige Rollen Tapeten, welche 
in einem Repoſitorium über der Röhre lagerten, mit entzündet. 
Brand wurde von den Bewohnern noch zeitig genug bemerkt und 
ſchnell gelöſcht, ſo daß die inzwiſchen allarmirke Feuerwache, welche 
raſch herbeigeeilt war, nicht weiter in Thätigkeit zu treten brauchte. — 
Ueber das Feuer, welches heute Nachts auf dem Grundſtücke 
Jawade 25 ſtattfand und in Folge der Allarmirung durch die Signal⸗ 
örner die Einwohner Poſens in der nächtlichen Ruhe geſtört hat, wird 
uns noch Folgendes mitgetbeilt: Schon geſtern Abends hatte es auf 
dem Grundſtücke, welches der Stadtgemeinde gehört und auf welchem 
ſich eine Dachpappenfabrik und die Seilerei des Seilermeiſters Scheding 
befindet, gebrannt. In dem hölzernen Schuppen, in welchem ſich Hanf, 
Werg 2c. befindet, war gegen 6 Uhr eine Petroleumlampe beim Zus 
ſchlagen des Fenſterladens herabgefallen und hatte Hanf und Werg in 
Brand geſetzt; das kleine Feuer war jedoch raſch gelöſcht worden. 
Trotzdem nun nochmals 8 Uhr Abends vor dem Schließen des Schup⸗ 
pens nachgeſehen wurde, ob das Werg nicht an irgend einer Stelle 
limme, und ſich nichts Verdächtiges ergeben hatte, jo baben Funken 
5 weiter geglommen, bis mehrere Stunden ſpäter der Brand zum 
Ausbruche kam. j r 
$ Schrimm, 24. Januar. [Kreditverein] Unter Vorſitz 
des Rechtsanwalts Herrn Litthauer hielt der Schrimmer Kreditverein 
eingetragene Gennſſenſchaft) am 20. d. M. im Rothmann ſchen Lokale 
dene dies jährige ordentliche Wee ab. Aus dem vom 
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10.85 M. An Zinſen wurden eingenom⸗ 
für Spareinlagen und nach den 
Enderverbund der deulſchen Genoffenichaften, ſo daß ein Reingewinn 


ER h 
Jiainsſuß auf 2 pCt. über Banfdısfonto zu normiren, wurde abgelehnt, 
Ye 2 nicht rechtzeitig eingebracht wurde und daher nicht auf die 
Tagesordnung geftellt we konnte. Die Verſammlung gab dem 
Vorſtande für die umſichtige und tüchtige Leitung des Vereins ihre 

volle Zufriedenheit zu erkennen. In weiterer Erledigung der Tages⸗ 
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24. Januar. [Kämmereikaſſenetat. 
Sterbekaſſenverein. Viehzählung! 
Der gegenwärtig zur Einſicht aus liegende Kämmereikaſſenetat pro 

1883/0 weiſt nach: A. in Einnahme: an Zeitpachtgefällen inkl. Grund⸗ 

fleuer 3224 M. an Miethe für Kämmereigebäude 1320 M, von Be⸗ 

zechtigungen 670 M., an Gebühren für amtliche Verrichtungen 1264 M., 

an Zinſen von Aktivis 12,493 M., an Kommunalbeiträgen zu öffent 

lichen Kämmereibedürſniffen 29,274 M., an unbeſtimmten Gefällen 

430 M., an e 332 M., an zufälligen Einnahmen 

775 M., für den Armenfonds 6900 M., in Summa alſo 56,682 M. 

B. In Ausgabe: An Verwaltungskoſten 15,300 M. an Zinſen von 

aſteis 2410 M., an landesherrlichen Abgaben, Departements⸗ und 
an Verbindlichkeiten gegen 
Furchen, Schulen und Armenanſtalten 6091 M., Zuſchuß für das Real⸗ 
afium 6059 M., für Feuerverſicherungsanſtalten 28 N., zu 
auten und Unterhaltung der Straßen und Pumpen 6812 M., zu 
Prozeßkoſten 50 M., für Straßenbeleuchtung 2050 M., für unvorher⸗ 
geſehene Ausgaben 1200 M., zur Deckung des Serviszuſchuſſes 2000 M., 
8 Amortiſation der Obligationen 
M., zu polizeilichen Zwecken 190 M., für den Armen⸗ 
Mak, in Summa alſo 56,682 
Einnahme und Ausgabe. Gegen das 
orſahr ſtellt ſich der dies fähaige Etat auf ca. 3000 M böher.— 
der geſtrigen Generalverſammlung des Vorſchußvereins (E G.) 
theute der Rendant den Geſchäftsbericht pro II. Quartal des ſieben⸗ 
Nau Geſchäfts jahres (vom Oktober bis ult. Dezember 1882) mit. 
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dieſem Bericht gehören dem Verein 757 Mitglieder an, deren 
uthaben ſich auf 107,067 M. beläuft. Der Reſervefonds weiſt einen 
Beſtand von 17,790 M. nach. Die Schulden des Vereins betragen 
485,402 M., die ausſtebenden Vorſchüſſe 296,121 M. An Zinfen wurde 
ein Ueberſchuß von 14.848 M. (einichl. des I. Quart.) erzielt. Das Effekten⸗ 
konto weiſt einen Beſtand von 318.624 M. nach. Die mit dem Vorſchuß 
in verbundene Sparkaſſe hatte am 1. Oktober 1882 einen Beſtand 
von 484.784 M., im Laufe des Quartals wurden in 431 Poſten 
31,662 M. eingezahlt und in 175 Posen 31,044 M. zurückverlangt jo 
daß ein Beſtand von 485,102 M. verbleibt. Trotz der im vorigen 
Jahre feſtgeſetzten Herabſetzung des Zinsfuſſes von 4 auf 312 Prozent, 
um dem foloffalen 1 von Spareinlagen entgegenzutreten, iſt 
1 elben Höhe geblieben. — Nach dem ver⸗ 
n Jahresbericht des biefigen Sterbekaſſenpereins gehören 571 
üiglieder demſelden an; das Vermögen des Vereins beläuft ſich auf 
300 M. — Bei der Vichzählung am 10. d. M. wurden am hieſigen 
Pferde, 398 Stück Rindvieh, 78 Schafe, 324 Schweine, 144 
‚Biegen und 158 Bienenſtöcke ermittelt. 
2. Tirſchtiegel, 24. Januar. [Superintendent Schober. 


ER 
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De biefige e Gemeinde iſt in dieſen Tagen von einem 
ſchweren Verluſt betroffen worden. In der Nacht zum letzten Sonn⸗ 
abend ſtarb ihr ſeit 35 Jahren hier amtirender See ſorger, der Super 
intendent der Diözeſe Karge, Herr Auguſt Schober, im 72 Lebensjahre 
unerwartet am Gehirnſchlage. Der Verblichene, ein beliebter Kanzel⸗ 
redner, war trotz ſeiner 71 Jahre bis kurz vor ſeinem Ende geiſtig 
friſch und rege. Wie groß die Liebe und Achtung war, die dem Ent⸗ 
ſchlafenen von allen Seiten gezollt wurde, davon zeugte die außer⸗ 
ordentlich zahlreiche Betheiligung an feinem geſtrigen Leichenbegängniſſe. 
Unter Trauergeſängen, welche von dem Trompeterchor des Züllichauer 
Ulanenregiments begleitet wurden, bewegte ſich der Leichenzug vom 
Pfarrharſe nach der Kirche. Als man den mit Palmenzweigen und 
Blumen reich geſchmückten Sarg in die ſehr geräumige Kirche tragen 
wollte, war diejelbe jo überfüllt, daß es nur mit großer Anſtrengung 
gelang. den freien Platz vor dem Altar zu erreichen. Von der Kanzel herab 
bielt Herr Paſtor Schröter aus Bentſchen eine ergreifende Leichenrede. Das 
nach ſprach der Herr General⸗Superintendent D. Seh aus Poſen ein Gebet 
und ertheilte den Segen Am Grabe ſprach Herr Pfarrer Schmidt aus 
Neufomiſchel. Außer den Diözeſangeiſtlichen bemerkten wir in dem 
Leichengefolge auch mehrere benachbarte Paſtoren aus dem Meſeritzer 
und Samterſchen Kreiſe die Landräthe aus Meſeritz und Neutomiſchel, 
die Gutsbeſitzer der Umgegend und ſehr viele Lehrer. Auch der hieſige 
Geſangverein, ſowie der Landwebrverein betheiligten ſich an der Bes 
gräbnißfeierlichleit. Der Dahingeſchiedene war ſeit 1818 Pfarrer hier⸗ 
ſelbſt. Mehreremal wurden ihm Pfarrſtellen in größeren Orten an⸗ 
geboten er ſchlug ſie indeß, da er die hieſige Gemeinde ſehr lieb hatte, 
alle aus. Sein Andenken wird hier in der Gemeinde fortleben. 

Birnbaum, 24. Januar. [Stadtverordnetenſitzung. 
Erweiterung des Begräbnißplatzes.] In der am 22. d. 
M. ſtattgeſundenen Stadiverordnetenſizung wurde zunäch ſt zur Konſti⸗ 
tuirung der Verſammlung geſchritten und zwar wurden zum Stadt⸗ 
verordnetenvorſteher Kaufmann Fechner und zum Stellvertreter Hotel⸗ 
beſitzer Ehlert; zum Schriftführer Uhrmacher Hielſcher und zu deſſen 
Stellvertreter Kaufmann A Heſſe gewählt. Bei der Wahl der 
Kämmereikaſſen⸗ Deputation erhielten die Maſorität R. Fechner und 
W. Ehlert, bei der Spar! aſſen⸗Deputation Fleiſchermeiſſer F. Reinert 
und die Kaufleute A. Hefe, P. Schramke und J. M. Strich. In die 
Baukommiſſion wurden R. Fechner und Kaufmann S. Drucker, in die 
Armen⸗Deputation Kaufmann R. Weiſe, Sattlermeiſter F. Specht und 
zur Feuerlöſch⸗Deputation Poſthalter Nübfe und F. Specht. — Mit 
Genehmigung des Herrn Oberpräſidenten iſt die zur Erweiterung des 
Begräbnißplatzes der evangeliſchen Kirchengemeinde hierſelbſt erworbene 
Unlands⸗Parzelle unter Abtrennung von dem Gutsbezirke der königl. 
Domäne zu Großdorf in kommunaler und poli eilicher Beziehung mit 
dem Gemeindebe irke von Lindenſtadt vereiniut worden. 


» ———— n — — 
Der Untergang des Dampfers „Cimbria“. 


Von Herrn Peter Comploier aus Wien, der dem Schiffbruch 
glücklich en ronnen iſt und ſich in Berlin kurze Zeit aufgehalten hat, 
rſihren folgende Mittheilungen ber: . 

„Es mochte zehn Minuten nach 2 Uhr Nachts ſein, als ich durch 
das Geräuſch des Hin⸗ und Herlaufens von Menſchen auf dem Ver⸗ 
deck aus dem Schlaf gerüttelt wurde Ich blieb jedoch ruhig auf mei⸗ 
ner Lagerſtätte, da ich keinerlei Gefahr ahnte, und erſt durch die Lies 
benswürdigkeit eines mir befreundeten Paſſagſers, Herrn Voigt aus 
Hamburg — der ebenfalls gerettet iſt —, welcher heftig meine Kabine 
aufriß und mir zudonnerte, mich zu retten, wurde ich veranlaßt, mich 
ſchleunigſt anzukleiden, dann den unter dem Kopffifien meines Bettes 
befindlichen Schw mmgürtel umzulegen und auf's Deck zu eilen, wo 
eine chaotiiche Verwirrung herrſchte, welche mir die ganze Größe der 
8 f fort klar ge Obgleich ich inſti 
! 10 da das Schiff ſich nach weni . 
geſenkt hatte, fand ich doch noch Zeit, ein auf dem Verdeck beſind iches 
Kind, ein neunjähriges Mädchen, das nach feinen Angehörigen jams 
merte, über das Geländer des Backbord zu baten, wo es in das Boot 

eſchafft wurde, daſſelbe Boot, auf dem auch ich ſpäter meine Rettung 
ewerkſtelligen ſollte. Hierauf ließ ich mich Über das Deck gleiten, um 
BSR Difisieren zu gelangen, welche das Rettungswerk der Frauen 
eiteten 

Dort gab es harte Kämpfe mit den auf ihre Rettung bedachten 
männlichen Paſſagieren, bauptſächlich aber mit den an Bors befindli⸗ 
chen Indianern, die ſich in unbeſchreiblicher Weiſe renitent benahmen, 
mit beſtialiſcher Wuth um ihre eigene Rettung kämpften, die Boote in 
regelloſer Weiſe heralzureißen verſuchten. jo daß fie das ganze Ret⸗ 
tungs werk dadurch in Frage ſtellten und ſchließlich von den Difisieren 
gewaltſam und mit Waffen zurückgedrängt werden mußten. Die In⸗ 
dianer waren ſeit dem Moment, wo ſie das Schiff betraten, nicht nüch⸗ 
tern geworden, die Angſt mochte ihre Trunkenheit in ſo hohem Maße 
geſteigert haben, daß fie für ihre Witpaſſagiete gefährlich wurden, 

Bei dieſer Gelegenheit ſchaffte ich mit dem zweiten Offizier, Herrn 
Spruth, zwei Frauen welche uns von dem Maſchiniſten vom anderen 
Ende des Bords gewiſſermaßen zugeworfen wurden, in ein Boot, 
welches zwei in demſelben befindliche Matroſen mit Aufopferung und 
unter Gefahr ihres eigenen Lebens an der „Cimbria“ ſeſthielten. Dabei 
ſah ich ein Boot nach dem andern kentern und gab nun vollends jede 
Hoffnung auf eigene Rettung durch die Boote auf. Da mir der Offie 
zier zurief, möglichſt viel Treibholz frei zu machen, arbeitete ich mich 
bis zu dem Kafüten⸗Eingang, woſelbſt eine Bank befeſtigt war, und 
trachtete dieſelbe frei zu machen. Während dieſer Arbeit blickte ich zu 


wiederholten Malen auf die Kommandobrücke, woſelbſt ich den Kapitän 
mit dem Leotſen aus Havre, einem Vater von 10 Kindern ſah. Beide 
ertheilten mit der größten Rube und Todes verachtung ihre Befehle. 
Schon hatte ich eine Seite meiner Bank freigemacht und wollte mich 
zur anderen Seite emporarbeiten, als ſich das Schiff plötzlich gänzlich 
umlegte, und das über mir zuſammenſchlagende Waſſer mich mit ins 


eer riß. 

Als ich auftauchte, gewahrte ich in etwa bundert Schritt Entfer⸗ 
nung ein Boot und ſchwamm darauf zu. Auf balbem Wege erfaßte 
mich ein Mann beim Fuß und wollte mich nicht freilaſſen; erſt durch 
die größte Anſtrengung konnte ich mich durch eine heftige Fußbewegung 
losreißen. Hierauf ſchwamm ich dem Boote weiter zu und wurde 
nach vielen vergeblichen Bemühungen endlich in daſſelbe hinein⸗ 
gezogen. Herr Voigt, derſelbe Herr, der mich geweckt batte, war es, 
der ſich meiner nun annahm, als ich unmittelbar darauf in beftige 
Krämpfe verfiel, die ſich derartig über den Körper erſtreckten, daß ich 
kein Glied mehr bewegen konnte. Zwei Frauen und ein Mann hatten 
ſich an unſer Boot feſtgeklammert: wegen Ueberfüllung deſſelben 
konnten wir fie jedoch nicht bereinziehen. Es war ein entſetzlicher 
Augenblick, als wir ſie den Wellen überlaſſen mußten. Später gelang 
es uns — es mochten inzwiſchen anderthalb Stunden vergangen ſein 
— eine andere Frau zu bergen, welche, auf Treibholz ſchwimmend, in 
die Nähe unſeres Bootes gekommen war. 

Die ganze Nacht rd 5 wir obne Ziel auf dem Ozean herum, 
erſt am Morgen, als die Sonne aufging, konnten wir eine beſtimmte 
Richtung einſchlagen. Endlich um 11 Ubr früh gewahrten wir am 
5 ein Segel; durch die Hoffnung auf Hufe zu verdoppelter 

. veranlaßt. gelang es uns, in den Kurs des Schiffes 
zu kommen.“ We { g 

Die „Hamburger Reform“ veröffentlicht noch einen Bericht von 
Guſtav Hamel, der ſich auf der „Cimbria“ befand und zu den Ges 
retteten gehört. Hamel war ebenfalls gegen 10 Uhr zur Ruhe ger 
gangen und lag im ſeſten Schlaf, als er gegen 2 Uhr, wie er meint, 
von einem furchtbaren Dröhnen aufgeſchreckt wurde. Es war ihm, als 
neige ſich das Schiff zur Seite, und er hörte ein furchtbares Rauſchen 
wie das donnernde Geräuſch eines Waſſerfalles. Er lag zunächſt der 
Treppe; ſchnell ſprang er auf, um die Strümpfe anzuziehen; aber beim 
Niedertreten rauſchte ſchon das Waſſer um ſeine Beine, und eiligit 
ſprang er die Treppe hinauf. Er war einer der Eriten, die das Verdeck 


w an 


re 
u Lawica gehörige 


erreichten, und einige Andere folgten ihm, wäbrend plötzlich em = 
bares Jammergeſchrei von unten ertönte; doch nicht lange, dan 6 
man gurgelnde, fchluchyende Töne — und Alles wurde plöslie; 0 
Auf dem Deck waren alle Lichter erloſchen und Hamel ſchien ac 
wenn nur wenig Perſonen ſich auf Deck befanden — leicht Lichen 
da nach Anſicht dieſes Augenzeugen die meiſten Perſonen im Alem 
deck ertrunken ſind, ohne überhaupt das Deck erreichen zu 
Hamel ſchildert dann weiter, wie die Böte zu Waſſer gebracht N 
was nur an der Steuerbordſeite gelang, da ſich inzwiſchen dan unge 
ſoweit binübergelegt hatte, daß an der Backbordſeite alle Bemü 
unmöglich waren. Alles drängte daher der Steuerbordſeite a 
ſprang in die dort liegenden Böte hinab oder ins Meer, je n reiht 
der Sprung gelang oder nicht. Hamel, der glücklich ein Boot wc 
batte, Jab, wie zwei andere flott wurden und im Nebel verſer 
den. Inzwiſchen ſtürzten und kletterten in das Boot, in dem k d 
befand, immer mehr Perſonen, jo daß es bald überfüllt war d 
als ſich jetzt noch immer andere anklammerten, da ſchlug es un u 


feine Inſaſſen ſtürzten in's Waſſer. Hamel bielt ſich ſchwimm A 
der Nähe und ſah. wie ſich ein Mann des einzigen im Boote gene 
Ruders bemächtigt hatte und ſich dabei zugleich krampfhaft am, 
feſtklammerte; andere thaten daſſelbe, und dadurch wurde plot ind 
Boot zum Umkippen gebracht, ſo daß es wieder mit dem K 0 
Waſſer gerieth und flott wurde. Starr vor Kälte ſchwangen fi in 
fait ganz unbekleideten Perſonen, die noch die Kraft dazu fand 

das Fahrzeug; etwa 14 Perſonen gelang es, ſich ſo zu retten. 
„wrickte“ das Boot mit dem ebenfalls bereingezogenen Ruder vo purd 
eine Arbeit, in der man fic alle Viertelſtunde ablöſte. Andere ſuchten un 
Plätſchern mit den Händen das Fahrzeug vorwärts zu bringen, bis ſie erg 
vor Kälte von dem nutzloſen Beginnen ablaſſen mußten. Zum Entſetzen bs 
Anderen hauchten gegen Morgen drei ber Inſaſſen des Boo 110 
Leben aus, ein Ungar. Familienvater von fünf inden goden 
zwei junge Leute. Man ließ die ſtarren Leichen auf dem melt 
liegen und ſuchte vorwärts zu kommen. Aber immer 374 
füllte ſich das Boot mit Waſſer und drohte zu finfen, de und 
man endlich genöthigt war, die Leichen ins Meer zu werfen. Da 


hob es ſich wieder etwas und nach zwölfſtündigem Umhertreiben wunde 
die Schiffbrüchigen endlich von „Theta“ aufgenommen, auf der fit 


reits Paſſagiere aus dem zweiten Boote fanden. . 
— —— — — — — — - - — — 
Aus dem Gerichtsſaal. Pr 
L. Poſen, 23. Januar. (Schwurgericht. Geſtern Dig 
unter dem Vorſitz des Herrn Landgericht rath Hausleutner die e 
dies jährige Schwurgerichtsperiode. Es wurde unter Ausschluß oe 
Oeffentlichkeit gegen den Dachdecker Ferdinand Schlief von hier 1 
bandelt. Der Angeklagte wurde der vorſätzlichen Körperverletzung, 
drei Fällen und des Verbrechens wider die Sittlichkeit und Der 1 
ſuchten Nothzucht in zwei Fällen für ſchuldig erachtet und deshene⸗ 
einer Zuchthar sſtrafe von ſieben Jahren und Verluſt der bürg 
Ehrenrechte auf die Dauer von zehn Jahren verurtheilt. 
„ Poſen, 23. Januar. [Schwurgericht: dt 
Anftiftung und Beihilfe zum Meineide, 1 be 
Beſchuldigung.] Auf der Anklagebank befinden ſich der Ar 100 
Peter Blaſzyk aus Gorzyn und der Häusler Joſeph Kwocz aus oT 
Erſterer iſt beſchuſdigt, am 28. Juli v. J. vor dem königlichen Aan 
gericht bierſelbſt in der Ermittelungsiahe wider Kwocß den vor f 
Vernehmung geleiſteten Edd wiſſentlich durch ein falſches Zeugniß per 
legt zu baben. Legterer ift beſchuldigt. den Mitangeklagten Blaſſyl 
dem von demſelden geleiſteten Meineide angeſtiftet und ihm Beth 
efeiftet und außerdem den Häusler Jobann Szudloweki wider beſſein 
Wiſſen der Begehung einer vorſaͤtzlichen Brandstiftung deſchuldigt 
haben. Der Sachverbalt iſt folgender: N 
„Am 25. Mai 1881 brannte das dem Häusler Johann Sepdl 
zohnbaus nieder. Der Verdachk der Brandſti 
enkte ſich alsbald auf den gjährigen Knaben Andreas Kwocz, 
Sohn des Angeklagten Joſeph Kwoch. Der vollkommen verwahr 
Knabe, welcher einige Zeit vorher auch das Haus feiner eigenen Elten, 
in Brand geſetzt batte, legte auch ein volles Geſtändniß ab und w 
darauf von dem bieſigen Vormundſchaftsgericht die Zwangserz 
gegen ihn eingeleitet. h 
m 29. Mai 1882 reichte der Angeklagte Kwocz bei dem Di 
amt II bierſelbſt eine Anzeige ein, in welcher er erklärte, daß 9 
Sohn aus Furcht vor angedrohten Züchtigungen ein falſches Zugeſtän 
niß abgegeben babe, und zugleich den Johann Sıydlomäfi der vorſäß 
lichen Brandſtiftung feines eigenen Wobnbaufes beſchuldigte. Er berll 
ſich dabei auf das Zeugniß des Angeklagten Blaſzyl, welchem gegen, g 
über Szydlowski die That eingeräumt haben ſollte. Blaſzyk wurd 
bierauf als Zeuge eidlich vernommen und ſagte bierbei unter Anderen 
aus. daß Szydlowski bei Gelegenbeit eines Geſoräches über den ME 
Brand folgende Worte zu ihm geäußert habe: „Der Junge ſitzt 
nahe unſchuldig, da ich das ſelbſt gemacht habe, das Haus war 
alte Bude und es lohnte nicht daſſeſbe zu repariren. ieſen unge 
hat Niemand dabei geſehen, denn ich habe das ſelbſt gemacht. 10 
Grund dieſer Ausſage wurde Szydloweki wegen dringenden Verdach 
der Brandſtiftung in Unterſuchung gezogen. Im Laufe derſelben 
ſich heraus, daß Sipdlowski am Tage des Brandes — um 1 u 
Mittags — gar nicht einheimiſch geweſen ift, fondern fich auf Anßen 
arbeit befunden bat, von wo er erſt agi 8 Uhr Abends zuruckkehr, 
Außerdem ergab ſich, daß er ber dem Brande an unverſichertem Mo, 
biliar einen Schaden von etwa 200 Mark erlitten hatte. Da ferne 
der Knabe Andreas Kwocz bei ſeiner wiederholten Vernehmung 5 
ſeinem früheren Geſtändniß beharrte, ſo wurde das Verfahren 10 fi 
Szydlowski eingeftellt und nunmehr gegen den Angeklagten Bla 
die Unierſuchung wegen wiſſentlichen Meineides eingeleitet. 
dem Transport in das biefige Gerichtsgefängniß bat derſelb, 
dem ihm transportirenden Arbeiter Stanislaus Blafzuf, welche 
mit ihm jedoch nicht verwandt iſt, eingeräumt, daß er den Spwdlowel 
zu Unrecht der Brandſtiftung bezichtigt habe und daß er hierzu von 
dem Angeklagten Johann Kwocz Überredet worden ſei. Auch bei ſeine 
heutigen Vernehmung hat der Blaſzyk das Geſtändniß abgelegt, > 
feine damalige Ausſage inſofern falſch geweſen ift, als der Szydlo 
ihm gegenüber die erwähnten Aeußerungen nicht gethan hat, er be 
ftreitet jedoch, daß Kwoch ibn zur Abgabe des falichen Zeugniſſes 13 
ſtimmt habe. Kwocz wird jedoch durch die Angaben des Zeugen Säuslh, 
Vincent Poznanski belaftet. Dieſer hat nämlich etwa zwei Tage vor 
erſten polizeilichen Vernehmung des Blaſzyk ein Geſpräch zwiſchen de 
beiden Angeklagten mit angehört, wobei der Kwocz zu Blaſzyk äußert? 
„Bleiben wir nur bei dem ſtehen, was wir gejagt haben.“ pi 
Die Geſchworenen erachteten beide . e auf Grund 
ftattgebabten Beweisaufnahme der ihnen zur Laſt gelegten Straftbakt, 
für ſchuldig, worauf der 8 jeden derſelben zu einer Zu 
hausſtrafe von drei Jahren verurtheilte. 5 
H F. Berlin, 24. Januar. [Der Reichs⸗ und Land, 
tagsab geordnete, Rechts⸗Anwalt Munckel auf de 
Anklagebank. Das bekannte Renkontre zwiſchen dem Kaufman 
Kantoromicz und den Gymnaſtallebrern DDr. Förſter und Jungfer 
einem Pferdebahnwagen erlebte heute vor dem Forum der V. Lt 
Berufungs-) Kammer des königlichen Landgerichts Berlin I. noch 185 
achſpiel. Bekanntlich wurde Kantoremicz feiner Zeit von dem Rech 
anwalt Munckel vertheidigt und da die Anklage u. A. auf Helena 
des Dr. Förſter lautete, weil Kantorowicz dem e 
Kommando irrthümlich angezeigt hatte: er habe den Reſerve⸗ nu 
Dr. Bernhard Förfter körperlich gezüchtigt und von dieſer Anzeige g, 
Reda tion des „Berliner Börſen⸗Courier Mittheilung gemacht ung 
ſo ſoll Rechtsanwalt Munckel in der ſchöffengerichtlichen Verbande 
am 30. Auguſt 1881 esse baben: „Es iſt gleichgültig wer die 
feige erhalten habe, ob Dr. Förſter oder Dr. Jungfer, verdient bebe 
fie fie Beide, fie können ſich in die Ohrfeige theilen.“ — u: * 
wurde auf Antrag des Dr. Förſter gegen Rechtsanwalt 5 
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Aula ER 
‚pegen Beleidigung eines Zeugen in öffentlicher Gerichts- fedoch 1 Es iſt gleichgilti i i i i verwe 
N gehört zu haben: „Es iſt gleichgiltig, wer die Ohrfeige erhalten in Folge ſpezieller Einladung erſchienenen Landrathsamts ſers 
1852 0 sche, In der Fehöffengerichtiihen Sitzung am 23. Februar | hat, zugedacht war fie jedenfalls en; Herr Dr. Förſter hätte fih | Regierungsaſſeſſor Herrn Burchard Namens der Mitglieder begrüßt 
e gethe Rechtsanwalt Mundel, die Neußerung in dem angedeuteten feinen Theil von feinem Freunde ausbitten können. — Zeitungs⸗ hatte, verlas er einen Aufruf des von Landwirthen gegründeten Ver⸗ 
kungen = n zu haben. Die Zeugen beftätigten theils die Behaup- | Berichterftatter Oskar Thiele: Durch die ganze Vertheidigungs⸗ eins zur Unterſtützung der durch die Ueberſchwemmungen am Rhein 
Untsger Gtelntlage⸗ tbeils diedes Angeklagten. Der Gerichtshof (Borf. | rede des Herrn Rechtsanwalt Mundel am 30. Auguft 1881 ging ein | ſchwer beimgeluchten Landwirthe und bewilligte die Verſammlung eins 
wiesen u dad Kramer) erachtete die Behauptungen der Anklage für | gewiſſer ſarkaſtiſcher Zug. Genau kann ich mich der inkriminirten] ſtimmig eine Unterstützung von 50 Mk. aus Vereinsmitteln. Hierauf 
nig N erkannte auf 100 M. Geldſtraſe, eventuell 10 Tage Ger Aeußerung nicht mehr erinnern, ich glaube jedoch, fie lautete: „Es iſt | bielt der Gutsverwalter Herr Schmidt⸗Chrzaſtowo einen Vortrag über 
en ni hulfationsbefugni für den Beleidigten ꝛc. Gegen dieſes | gleichgiltig, wer die Ohrfeige erhalten hat, zugedacht war fie jedenfalls | das Thema: „Wie ſoll der Landmann ſein Vieh füttern! Der Bors 
olge he en Rechtsanwalt Munckel Berufung eingelegt, in welcher | Beiden. Mein Klient wird ſicher nichts Deore haben, wenn Dr. | trag, der ganz beſonders für die Kleingrundbeſitzer von großem In⸗ 
. Da vor Eingangs bezeichnetem Gerichtshofe Audienztermin ans | Förſter ſich noch nachträglich feinen Theil von Or. Jungfer ausbittet.“ | tereſſe war, war klar und erschöpfend; doch enthielt er Manches, 

2 8 Auditorium war von einem ſehr gewählten Publikum, — Beiſitzender, Landgerichtsrath Rinne: Herr Rechtsanwalt Mundel. | von unſeren kleinen Landwirthen ſich durchaus nicht anwenden läßt, 
Vaichtesrattele Damen überfüllt. Den Gerichtshof bildeten: Land? In der Berufungs⸗Inſtanz c /. Kantorowicz baben Sie eine äbnliche | was reichlichen Stoff zu einer ganz lebhaften Diskuſſion gab. Sodann 
Maag zatb Schenk (Vorſitzender) und die Landgerichtsräthe v. Mako⸗ | Arußerung, wie die inkriminitte getban? — Rechtsanwalt Mundel: | wurde beſchloſſen, für die dem Verein von der egierung zur Ver⸗ 
Die Anglia Kannenberg und Landrichter Hirſchfeldt (Beifigende). ] Das iſt möglich, ich bin in der zweiten Inſtan; etwas ſchärſer geweſen | fügung geftellten 70 Mk. Kainit und Superphosphat anzuschaffen und 
er An Ace Staatsanwa'tichaft vertrat Gerichts⸗Aſſeſſor Dr Mark, als in der erften, ich hatte das Herrn Dr. Förfter veriproden. Der dieſes an drei kleine Befiger, die durch das Loos beſtimmt werden 

Deere agte führte feine Bertyeivigung ſelbſt. Der Angeklagte | Wortlaut jener Aeußerung ift mir ſedoch auch nicht mehr erinnerlich.] follen, zu vertheilen, mit der Bedingung, daß dieſe angehalten werden 
Feldigu Soweit er ſich erinnere, habe er in der inkriminirten Vers | — Die Beweisaufnahme wurne nunmehr für geſchloſſen erklärt. — ollen, den Verſuch nach Schuls⸗Lupitz, deſſen Broſchüre in der nähe 
ommungsrede gejagt: es ſei durchaus gleichgültig, wer die Obrfeine | Angekl. Rechtsanwalt Munckel: Der Wortlaut meiner Neußerung | ten Sitzung zur Vorleſung kommen ſoll zu machen. Nach vierftündis 
Koniatg bat, ob Dr. Förſter oder Dr. Jungſer, zugedacht mar fie | tft keinem der Zeugen mehr genau erinnerlich, daß ich dem Sinne nach] ger Dauer wurde die Sitzung gegen 7 Ubr geſchloſſen; doch blieben 


0 eiden; es bekam fie aber derjenige, der Herrn Kantorowicz] fo geſprochen, wie die Zeugen befunden, gebe ich zu. Jedenfalls habe die Beſitzer noch längere Zeit gemüthlich deiſamm 
da, am nächſten ſtand. — Der hierauf vernommene Zeuge Dr. | ich gegen Dr. Förſter keine Beleidigung geſagt. Es hat mir auch voll- | ſich ee lebhafte Debatte über die Vorgänge in der S 
Wehr er deponirte: Genau ſei ihm die inkriminirte Aeußerung nicht | ftändig fern gelegen, Herrn Dr. Förſter, den ich damals zum eriten . — 
die Dörf merlich. Er glaube gehört zu haben: Es ſei gleichgiltig, wer [Male und heute jedenfalls zum letzten Male zu ſehen die Ehre habe, Bermi ſchtes 
ih Diefelee erhalten bat, verdient haben fie fie Beide, ſie könnten ſich | zu beleidigen. Ich babe auch keineswegs erregt, oder wie Herr Dr. 1 2 = 
tte.dbe teilen“, oder vielleicht auch: „Dr. Förſter könnte ſich die Forſſer meinte, mit einem gewiſſen Pathos geſprochen. Ich liebe es Guſtar Dord, der in Deutſchland bekannteſte aller franzöſiſchen 
i dieser Obrfeige von Dr. Jungfer ausbitten“.— Vorſe Sie follen | eber ironiich zu ſprechen und Ironie ißt bekanntlich das Gegentheil | Maler, iſt in Paris geſtorben. Dors erreichte nur ein Alter von 50 
Das igen Aeußerang in jener Gerihisjigung gelacht daben!— Zeuge: von Pathos. Daß ich Herrn Dr. Förſter nichts Angenehmes geſagt ae Er war im Fabre 1833 in Straßburg geboren und kam als 
den n öglich, Lachen kann aber verſchiedene pſychologiſche Urſachen | babe, gebe ich zu; dies hatte ich auch nicht beabſichtigt. Der Staats⸗ nabe ſchon nach Paris auf die Schule. Hier erkannte er ſehr bald 


abe uf Befragen des Vall un bemerkt der Zeuge noch: Er anwalt jagt dem Angeklagten auch keine Schmeicheſeien. Und wenn | feinen Beruf und begann feine Laufbahn als Illustrator des „Journal 
ordert cht Herrn Rechtsanwalt Munckel dieſer Acußerung wegen ges ich gegen irgend einen Zeugen, der gegen meinen Klienten auftritt, | Pour rire“. Dor& beſaß eine ungemein kräftige Phantaſie und eine 
Daß ey dieſer babe jedoch die Forderung mit dem Bemerken abgelehnt, | etwas Beſchämendes ſagen kann, dann babe ich dazu ein Recht. Dieſer | gelbidie Hand. In kurzer Zeit gelang es ibm, durch jeine Phantaſſe⸗ 


bierayg Forderung in amtlicher Eigenſchaft gethan babe. Eine letztere Umſtand veranlaßte mich, die Berufung einzulegen. weil durch | bilder und Skiszen die Aufmerkſamkeit der Pariſer zu erregen. Bei 
ebenggj machte Anzeige bei dem Ebrenrath der Rechtsanwälte batte] meine Verurteilung das Recht der Vertheidigung gefährdet erſcheint. uns in Deutſchland wurde er zunächſt durch feine Bibel⸗Illuſtrationen, 
aft te keinen Erfolg, anläßlich deſſen babe er bei der Staatsanwalt: | Die Verurtheilung an ſſch balte ich für keine Schmach. Ich bin über⸗ dann durch den Don Quixote und Dante's „Inferno“ bekannt. Dors 
dee Denunziation eingereicht. — Amtsrichter Lampe: In babe | zeugt, der hohe Gerichtshof wird durch feinen Urtbeilsipruch konſtatiren, eu. zu den fruchtbarſten Malern Frankreichs. Die Zabl feiner 
rt: ſchöffengerichtlichen Sitzung am 30. Auguſt 1881 den Vorſitz ge⸗ [daß das Recht der Kritik in einer gerichtlichen Vertheidigungsrede noch eichnungen muß eine ungeheure ſein, aber er fand dabei noch Zeit, 
J im me Aeußerung. wie fie von der Anklage behauptet wird, babe nicht beſchränkt iſt. — Der Vertreter der Staatsanwaltſchaft Gerichts⸗ eme Reihe von Oelgemälden und Fresken zu ſchaffen, ja er verſuͤchte 
Abends gebört, andernfalls hätte ich dieſelde gerügt. An demſelben | Aſſeſſor Dr. Mark bielt die Beleidigung durch die Beweisaufnayme für | N ſogar als Bildhauer mit Glück. Bei der Lebhaftigkeit ſeiner Auf⸗ 
Kung fand ich jedoch in der „Voſſiſchen Zeitung” eine ſolche Aeußes | erwieſen und beantragte die Verwerfung der Berufung. Nach einer | faſſung und der techniſchen Fertigkeit, die er beſaß, produzirte er fast 
des an geichnet. — Vorſ, Als Sie den Siyungsbericht am Abend J noch ſebr erregten Replik und Duplit zwischen dem Vertreter der | mühelos, aber viele ſeiner Arbeiten, ja fait die meiſten fragen den 
Nie die Anguſt 1881 lasen, erinnerten Sie ſich dann, eine Aeußerung | Staatsanwaliſchaft und dem Angeklagten, bemerkte noch Dr. Förfter, Stempel der Flüchtigkeit. Die Kraft der Phantaſte verführte ihn zum 
Verde inkriminirte gehört zu haben? — Zeuge: Nein. — Altuar daß der Angeklagte ſetzt die gegenwärtige Beleidigungs-Affaire in | Theatraliſchen, Unwat en. Als Illustrator hat er glänzende Erfolge 
1881 der: Ich habe in der ſchöffengerichtlichen Sitzung am 30. Auauft liberalen Volksverſammlungen breittrete. — Der Gerichtshof erkannte | errungen. Gold und Ehren wurden ihm in Hülle und Fülle zu Theil. 
Außen Protokoll geführt. Genau kann ich mich der inkriminirten hierauf nach nur kurzer Beratbung auf Freiſprechung und auf ar — — - 
nung nicht mehr erinnern. Ich glaube Bar Rechtsanwalt | Zulaſſung der Koſten beider Inſtanzen auf die Staatskaſſe. Der Ge⸗ Brief faſten. 
dat, del bat gejagt: „Es iſt gleichgiltig, wer die Oyrſeige bekommen tichtshof — bemerkte der Vorſitzende in der Urtheilsmotivirung — habe B. H. bier. — So weit wir nach Ihrer Darſtellung die Sachl 
— ‚ Petbient haben fie fie Beide. Wenn Herr Dr. Förſter glaubt, daß nicht die Ueberzeugung gewonnen daß der Angeklagte die Grenzen des | zu beurtheilen vermögen, ſcheint uns der Rechtswe das en 2 lenz 
dus bitten“ en if, 15 Kan 85 97 > 8 1 rer 8 193 des Strafgeſetzbuches überfchritten habe. wertbeſte Auskuaftsmittel zu fein. Die event in 
— In ganz ähnlicher Weiſe deponirte Goldarbeiter Opper⸗ 4 ' f "si ö 
| Kann, der in jener ſchöffengerichtlichen Sitzung als Schöffe fungir et ech ; wine Inn 0 * geben, dieſe jedenfalls eigenartige Methode 
aut, — Zeitungs⸗Berichterſtatter Fränkel: Er müſſe vorerft einen Landwirthſchaftliches. \ Fro 3 dt ber 8 zu allgemeinem Nutzen und 
% um des erſtinſtanzlichen Protokolls berichtigen. Er habe im $ Schrimm, 24. Januar. [Landwirthſchaftlicherx Lo⸗ Eee. eflentlidteit A. 


kalverein.] Unter Vorſitz des Amtsraths Herrn Kinder zu Nochau 
fand am 21. d. M. im Unger'ſchen Lokale eine Sitzung des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Lokalvereins Schrimm ſtatt. Nachdem der Vorſitzende den 


Artikel termin erſter Inſtanz nicht geſagt, daß er den angezogenen 
Ach 2 in der „Voſſiſchen Zeitung“ verfaßt habe. Genau erinnere er 
Wortlautes der inkriminirten Aeußerung nichtmehr, er glaube, 


Handelsregiſter. 


In unſer Regiſter zur Eintra⸗ 


Verantwortlicher Redakteur: C. Fontane in Poſen 
Für den Inhalt der folgenden Mitthei erate 
S 


Imit einem Flächenmhalte von 2 hajbetrenenden Nachrichten, ſowie die kg 
37 a 70 qm nur zur Grundſteuer] von den Intereſſenten bereits geſtell⸗ 
mit einem Reinertrage von 41,43 ten oder noch zu ſtellenden beſon⸗ 


n hat aus Anlaß der Feier Verbesserte rei 


aner goldenen Hochzeit uns den 


Se b Anguit 


ride ORIGINAL- 
trag von ung der Ausſchließung der ehelichen Nav! veranlagt ift, und das letzterederen aufs = Bedingungen j PULSOMETE 
zur 1000 Mark Gilergemeinichaft it ae Nr. 688 mit einem Flächen inhalte von 8 haſkönnen in der Gerichts ſchreiberei Ein wahrer Schatz des Erfinders R 
Wit Vertheilung an Arme über- zufolge Verfügung von heute einge 2 a 40 qm der Grundſteuer unter⸗ des unterzeichneten Königl. Amts. fur die unglücklichen Opfer der C. HENRY HALL 
W 5 1 tragen, — 3 der . — Joſeph 1 — mit Sonn, e de ebnen Den n ren Selbstbefleokung I Onanie] Berlin, Fabrik seit 1876, 
bringen dieſen edler Stowron zu Poſen — Mit [Renertrage von „30 M. und i 1 0. NeneSchönhauserstr. No.1 
Freigebzgteit zur Renntniß der Pün⸗ inhaber der Firma S. Niewitecki zur Gebäudeſteuer mit einem geſehen werden. geheimen Anöfchiweifun dneiste Pre e 


gen iſt das berühmte Werk: 8 Redueirte Preise. 


Diejeni welche Ei 
2 8 3 Jt.Retans Selbsthewal Il). Tuürkiſche Pflaumen a Pfd. 30 un 
5 n 8 obe bosn. P 


K:ivatt, 
Wien den 17. Januar 1883. 
— ſtrat. . 


& Co. daſelbt, Nr. 378 des Ge⸗ 
ſellſchaftsregiſters — für ſeine Ehe 


cutzungswerthe von 75 M. veran 
lagt ift, ſollen dehufs Zwangsooll⸗ 
im Wege der nothwen. 


sr wittweten Nie: 1 N - u nicht ane 0 x 2 35, * flaumen a 
F den ee ee de ee, ee „„ 
J den folgenden Tagen, Anbet in den 7. März 1883, banpetenduch are er Brei 3 Mat, e e . 


gen dieſes Laſters leidet, ſeine 
aufrichtigen Belehrungen ret⸗ 


ER ſtäbtiſchen Pfandleihauſtalt, 
tonlerplag Nr. 1, der Verkauf 
berfallener, bis dahin nicht ein: 
Hier Pfänder und zwar von Nr. 
— bis Nr. 51.707 und der zu⸗ 
Aalslenten Pfänder ſtatt. Die 
dung der Pfänder iſt nur bis 
m Tage vor der Auktion zuläſſig. 
ar zum Verkauf ſtehende 
fäuder können während der Ver: 
Iacrungs : Berhandiung, nach er⸗ 
Kolgtem Aufrufe, durch Zahlung des 
Aualebns. der Zinſen und Koſten 
dergelöſt werden. Die Reihenfolge 
8 r zum Verkauf kommenden Pfand: 
men wird durch Ausbang in 
Geſchäftslokal der Pfandleih⸗ 
anſtalt, bekannt gegeben. 
Ai en, den 18. Dezember 1882. 
| e Verwaltungs = Deputation. 


Bekanntmachung. 


. die zur Ausſtattung der Kaſerne 

lic. 2 bei Bartholdshof erforder⸗ 

Then neuen Utenſilien beſtehend in 
iſchlerarbeiten veran⸗ 


ſchlagt zu „ 
Toſſerarbeiten . 7,6120 „ 
yucmpnerarbeiten 1.09775 „ 
öttcherarbeitenn 440,00 „ 
Leräthen von Guß⸗ 

eiſen ꝛc. veran⸗ 

ſchlagt u 707,65 „ 
ollen im Wege der Submiſſion zur 
in erung vergeben werden. Hierzu 
auf den 8. Februar d. J., 

Germittage 11 Uhr, Termin im 
arniſon⸗Verwaltungs⸗Buregu, Ka⸗ 


Vormittags um 9 Uhr, 


Poſen, den 25 Januar 1883. . verſteigert ten jährlich Tauſende vom 


Königl. Amtsgericht. Der Aus ſicheren Tode. Zu beziehen 
e N 5 zug aus der Steuerrolle, h : f 
Abtheilung IV. bie Deplaubigte bier, beS Örunb- | in mn gr 
— — — — buchblattes von run u. ird; 
othwendiaer Derkanf, alle ſonſtigen daſſelbe betreffenden der Zuſg ges e in den ec Buchhandlung. In Pofen vor- 
f * Nachrichten, ſowie die von den In⸗ den 30 Marz 1883, vätbis, in der Buchhandlung 
Das in Wreſchon belegene, im ſereſſenten bereits geftellten oder 8. von A. Spiro und bei A. 
Grugobuche von Wreſchen Blatt noch zu ſtellenden beſonderen Ver⸗ Vormittags um 10 Uhr, Berger. 
der. 206 eingetragene, dem Schorn⸗ kaufs⸗ Bedingungen können in der im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 9 e 
. Plucinski Gerichtsſchreiberen des unter⸗ anberaumten ine öffentlich ver⸗ 7 
am 15. Mär 1883 5 Kong ler u Sienfe ab ewwig, den 18. Januar 1883. Ein Gut reſp. Vorwerk 
u während der gewöhnlichen - udewitz, . N j ut reſp. 7 
Vormittags 165. u "|itunden eingeſehen werden. Königl. Amtsgericht. |mit 300 bis 400 Morgen Areal, mit 
ort 9 5 Uhr, Diejenigen Perſonen, welche ..oder ohne Inventar, wird von einem 
im Zimmer Nr. 11 des unterzeich⸗Eigenthums rechte oder welche hypo⸗] Die Subhaſtation des den Has: zahlungsfäbiren Pächter, mwennmögs 
neten Gerichts in nothwendiger thekariſch nicht eingetragene Real⸗ per, und Sophie Plewa ichen lich Oſtern — J. zu übernehmen ge 
Subhaſtation verſteigert und das] rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen Eheleuten gehörigen Grundſtücks ſucht Gefällige Offerten werden er⸗ 
Urtheil über die Ertheilung des Dritte jedoch die Eintragung in Ueiechow 141 wird aufgehoben und beten unter A. K. 100 poſtlagernd 
Zuſchlages das Hypothekenbuch geſetzlich erforder⸗ fallen die auf den 5. und 6. Febr. Gubrau i / Schl. 5 : nn 
15. März 1883, un auf das oben bezeichnete 1883 angeſetzten Termine weg. ee dee in deſct üb 8 Preis⸗Verzeichniß für 1883 
%%% ̃ CC 
Mitta 95 12 Uhr, 5 „ ob Königl. Amtsgericht. ſeit 40 Jahren ein Manufaktur-,| und ſteht auf gerälliges Abverlangen 
daſelbſt verfündet werden. gen Verſteigerungstermine anzu- Die Subhaltation_der dem Bau- Kurz, und Co onjalwaaren⸗Geſchäftf franko zu Diensten. 
Das Grundſtück iſt zur Gebäude⸗ techniker Thomas Stachurski ge⸗ mit gutem Erfolg betrieben wird VPoſen, Fiſcherei Nr. 7. 
. 1 N . Kt en ro Albert Krauſe. 
von 1565 Mark veranlagt. 
Der Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblattes, alle ſonſtigen das Grunde 


hörigen Grundſtücke Groß⸗Wyſocko] beabſichtige ich vorgerückten Alters 
Bratheringe 
ſtück betreffenden Nachrichten, ſo⸗ 


42 und 49 wird aufgehoben Die wegen, unter günſtigen Bedingungen 
Termin: am 14. und 15. Februar ſofort zu verkaufen. Reflektirende 
friſche ſchöne Waare verſende das 
ca. 10 Pfund ſchwere Faß franco 
wie etwaige Verkaufs⸗Bedingungen 
können in unſerer Gerichtsſchreiberei J. 


1883 fallen weg. 0 He ſich direkt an Zi menden. 
Oſtrowo, den 16. Jan. 1883, errman 
11 iegel 3,50 M. Poſtnachnahme. 
Croeslin, R.⸗B. Stralſund. 
Vormittags von 8—10 Uhr einge⸗ 
ſehen werden. Diejenigen Perſonen, 


Kbuigliches Amtsgericht. Wongrowitz 
P. Brotzen. 
welche Eigenthumsrechte, oder welche 


E. Geſchäft mit g. Klienteln iſt Eine edle, dunkelbraune Stute, 
Der anerkannt beſte 
ö a unſchädlichſte aller Toiletke⸗ 
nicht ins Grundbuch eingetragene 


aus freier H. zu verk. d. Schere. 7 Jahr. fehlerfrei, vorzüglich geritten 
5 poudres iſt Rich. Gründer's 
Realrechte, zu deren Wirkſamkeit 


Breiteſt. 1. und gefahren, elegante Figur, ſſt 
Eine Landwirthſchaft, 38 Merg. wegen Abreiſe des Beſitzers für den 
gegen Dritte jedoch die Eintragung Schwanenpuder 
in das Grundbuch geſetzlich er vollk. unſichtbar, macht die 


Land I. Kl., neue Gebäude u. ſchöne Preis von 900 M. zu verkaufen. 
forderlich iſt, auf das bezeichnete Haut jugendlich zart und roſig. 


Lage, iſt dicht an Poſen unter gün⸗ 

ſtigen Bedingungen bald zu verkau⸗ Schliephake, 
fen. Auch würde das Grundhüd ſich Marolnkowo dolne. Poſt Gonsawa. 

Grundſtück geltend machen wollen, Depots in Poſen bei 

haben dies ſpäteſtens im Verſteige⸗ R. Varcikowski, Neue 5. 


zur Gärtnerei eignen, weiches Waſ⸗ a — > = 
fer im Haufe. Auskunft ertheilt | mm Fir Schmiede . 
Ar. L. Gumporicht, Handels gärtner n HF b ta { 
u ger 8 San. 1883 Jerzynce 25, bei Posen 1 5 S Fe. A. Buch 5 
rechen, e ee beiegene Aderwurd- zeug, welches ſich im guten Zuſtande Fri. R. Buchholz K Co. 
Bekanntmachung. Königl. Amtsgericht. 1 wa de aus einem Arcal|vefindet, verkaufe sum 1. April d. J. At li 
Am Freitag, den 26. d. M., II di Derk den 29. März 1883 [von über 250 Morgen guten Bodens] Chohniea p. Chlndowwo. in HER I elier 
Vormittags 94 Ubr, werde ich ım Aothwendiger Der auf. "Inebit den Wohn- und Wirkhicaftö:| .. Manthen, Same ee für künſtl. Zähne ze 
. Weizen Die in der Gemeinde Moraczemo Nachmittags um 3 Uhr, gebäuden, ſowie dem lebenden und Feinſtes Matzen⸗Mehl, C. Ri niler 
in beſſgen Vörſenlokale meiſtbietend Frauſtädter Kreiſes belegenen, im in Kostrzyn im Lokale des Kondi-|todten Inventarium bin ich wegen unter ſtzenger Aufſicht des Rabbnats "" emanı, Zahntech 5 
negen Baarzablung verkaufen Grundbuche von Noraczewo Band tors Maciejewsti verſteigert werden. vorgerückten Alters Willens, zu ver⸗ nab len 3 offeriren zu mäßigen Petriplatz Nr. 1, IE 
Poſen * 255 Januar 1883. III Blatt Nr. 58 und Band I Yı.) Der Auszug aus der Steuerrolle, pachten oder gegen Baarzahlung zu Preiſen. f i Früber Techniker und A 
125 Nr. 2 verzeichneten, dem Eigen⸗ die beglaubigte Abſchrift des verkaufen. J. A. Reich Söhne, beim Herrn Zahnarzt Kaspro 


H. Wongrowitz tbümer Johann Mieke geböczen! Grundbuchblattes von dem Grund- Neuſtadt b. P. den 24.anuar1833, 0 i ier 
vereideter Handelsmaller Grundſtücke, von denen das erſtere ſtücke und alle ſonſtigen daſſelbe Wawrzyn Szezechowski. | Zieliniee -Mühle bei Schwerſenz. — 


Ctr. 1.10 Pf., ſowie fä i 
lonial waaren empfieblt dien 


ulius Roeder, 


Judenſtr. 6. 


Neunaugen 


in vorz. Marinade verſ. g. Nachy⸗ 
a ene Rieſen Ml. 10, Große 


Poſtfäßchen 4—5 Mark. A 
Geb. Syprotten und Fettbücklinge 
Waare. 


M. Aug. Auften 
Braunsberg in Oſtpreußen. 


melden. 5 l 
Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird alsbald nach 
Schluß des Bietungstermines im 
Gerichtsgebäude öffentlich verkündet 
werden. 

Liſſa, den 13. Januar 1883. 


Königl. Amtsgericht. 


Nothwendiger Derkauf. 
Das in der Stadt Koſtrzyn unter 
Nr. 161 belegene, dem Ackerbürger 
Johann Komoſinski daſelbſt ge 
hörige Grundſtück, welches zur Ge⸗ 
bäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ 
werthe von 348 Mark veranlagt 
iſt, Soll behufs Zwangsvollſtreckung 
im Wege der nothwendigen Sub- 
haſtation am 


Donnerſtag, 


nenplatz 2, anberaumt, woſelbſt 
duch die Bedingungen einzuſehen 
And. Letztere werden abſchriftlich 
gegen Eiftattung von 1,00 M. ab: 
egeben. 

Poſen, den 15. Januar 1883. 
Königliche Garniſonverwaltung. 
....——. EEE EEE Has 


Fr > 


Per FFC 1 e 2 
Eu, En * * * 


8 

= 5 Enes 5 Adelina Patti 

2 m Donnerſtag den 8 ruar, Vormittags 9 Uhr, 

* kommen im Silberſtein'ſchen Saale zu Moſchin folgende ee eee ee 


5 Bau⸗ und Nutzhölzer aus dem diesjährigen Einſchlag 


zaum Verkauf im Wege des Meiſtgebots: 


1. Schutzbezirk Landsort, Schlag im Jagen 31B: 


170 Eichen⸗Nutzenden verſchiedener Stärke, 
x 1125 5 en 1 


. Stück Kiefern⸗Bauholz I.— V. Klaſſe, 


7 


50 Stück Kiefern⸗Zopfenden 
3 Rm. Kiefern⸗Nutzbolz II. Klaſſe. 
2. Schutzbezirk Pilzen, 3 im Jagen 55: 
5 Eichen⸗Nutzenden 


. 466 Stück Kiefern⸗Bauholz II.— V. Klaſſe. 

FC Die Aufmaaßregiſter des Bauholzes können einige Tage vor dem 
Bir. hieſigen Regiſtratur eingeſehen werden und find die 
5 Keie Forſtſchutzbeamten angewieſen, 


erg, den 23. Januar 1883. 


E Der Königliche. Oberförſter. 


* 


IE A 


„ 
Pr 


Bilance. 
Passiva. 


1224-50 1) Gutüaben der Mit 
leder 0 l 
2) . EEE 


Activa. 


1) Kaſſenbeſtand . M. 

Gegen Wechſel aus⸗ 

4 ſtehende Forderun⸗ 
gen 


2 


Vorſchuß Verein zn klons R I. 


13,619 — 9 ſolchen Fam. Wohnung, auf Wun 


gebrauchen und empfehlen als allerbesten 


Tages- u. Abendpuder 
den auf allen Ausstellungen 
allein preisgekrönten 


Leichner' Fettpuder. 


Derselbe macht die Haut jugendlich, schön 

und rosig und ist zu haben in allen Parfu- 

merien, jedoch nur in verschl. Dosen mit 
Lyra u. Lorbeerkranz, und in der Fabrik: 
Berlin SW., Schützen-Strasse 31. 


Man hüte sich vor Nachahmungen und 
verlange nur; Leichner’s Fettpuder, 


L. Leichner, Parfumeur-Chemiker, 
Lieferant der königl. Belg. Hof-Theater. 


5 — 1. April er. iſt Halbdorfftr. 
Nr. 12 eine 

Parterre⸗Wohnung zu haben durch M. Sohneider, St. 
von 4 Zimmern mit Nebengelaß zu Martin 58. 


verm. Wirtb. Part. rechts. Ein Vo gt, 


Wienerſtraße 2: Wol nung von 6 
deutſch, 


Wirthinnen, Köchmnen und gut 


E. anſt. 5 nn f. in einer eben „geluct. 


— . Ver n 23, 875—50 3) eig 1 möbl Bart. Zimmer ſofort zu Dreſchmonteur 
5 200 — 2 vermiethen Langeſtraße 4. erhält ſofort dauernde Stel⸗ 
* — dünn Wee grobes. sweifenitriges immer lung 
% Summa N. 25,100—, Summa M. . 25,100 — „mit ſep. Eing., iſt unmöbl. auch 
0 Ane den be tglieder ult. 1882. 194. möbl. Markt u. Neueſtr.⸗Ecke z. v. 0. Roeder, 
5 5. Januar 1 en en ee ei 
ia Der Dorkand des Vorſchuß⸗ Vereins. Schöner Laden Krotoschin. 
2 a mit Schaufenſter ſofort 5 ſpäter Eine der bedentendften und 
5 Laschke. Kunz. Ber nstein. zu vermiethen Wronkerſtr. 8 leiſtungsfähigſten Weinhandlun⸗ 
nnr Halbdorfſtr. 31, r 
a Fr re r und Provinz 

5 7 

eee «ann. tn.cum aaten Seeger 
E nd Dubehte, zu ner gabe von Referenzen unter A. 
empfing Bergſtraße 15 Saal, 7 Zimmer, 494 beſorgen Haasenstein & Vogler 
5 u = Küche 2c. zu verm in Frankfurt (Main). 
\ A. Cichowicz. 3 ı sur au] cu or 


Eiſenkonſtruktion, 


dbilligſt ausgeführt. 
. Außerdem empfehlen vorzügliche 
Breitdre l 6 

| inen 


lichen Maſchinen und Geräthe, 


d e Maſchinen⸗, Stahl⸗ und Fart, 


5 ſowie beſtes Schmie beeiſen und alle Sorten 
Schaare, 

13 Neues D. Reichs⸗Patent Nr. 16,172, 

WE; Ringelwalze, 

3 ganz von Eiſen mit rotirenden Ringen. 

Gentner Tſchirndorf bei Halbau N. Schl. 

1 Gebrüder Gloeckner. 

Brauerei 

des Dom. Borek, dicht 


Per 
örse- Aufträge 


0 i 2 d St dt ch in allen Combinationen zu 
an der Stadt, zu verpachten. E- ade 
Rind-, Schweine 3Speculations- 
5 pökelfleiſch F 
\ empfiehlt das Fleiſchlager von Yan BIN: > 
b . te Informationen u. ge 
M ‚Zakrzewiez NE 
2 ter ar ring . 
gltleiſchſcharren Nr. 9 und 10. r 
. N . 

angſpunde, 
dae, Polniſcher 
Ye — 9 u. a m. 


Sprachunterricht. 


empfiehlt 


S. itkowski. 
. |. 
. „Die Bin Bilder 


er Galerie u. d. Ber- 


In einer anſtändigen 


Mädchen ei ea 
Näheres bei Frau 
Breiteſtr. Nr. 7, Poſen. 


N Museums in 8 
Nachbild. (Photographie - Druck) 
in Kabinet- Format (24/16) ver- 
Taufe ich das Blatt für nur 15 
Pf. Die Samml. enth. 230 Blätter 
öse, Genre-, Venusbilder ete) 

8270 beblätter hebst Verzeichn. 
F 

NW Rast. 


Moritpl. 


Trunksucht BE 
i. heilbar. Zeugniſſe darüber gratis 
u. franco durchRelnhold Retzlaff 
in Dresden 10. (Sachſen.) 


H. 3 Berlin 


r 


keit 1868 eine unjerer Spezialitäten, zu Stall⸗ 825 Mark zu vermieth 
und anderen Bauten, werden unter Garantie ſolide u. St. Martin Nr. 27 III. 
Zeichnungen und Anſchläge gratis. 


—.— zu En a: 19. 


iS er eine ane niſſe und Empfehlungen, pr. 1. A 


i Offerten erbeten poſtlag. F. V. 21. möglich ſelbſtändige Stellun 
Gute Köchinnen und aller Art aber unter der generellen Ob 


die 3 ⸗Fabrik von Näberes b. d Expedition d. Zeitung. 
en Are . eng 

zu geben poſtlagern 
ee 7 ehe r 
Familie finden ein oder zwei junge 
58 und Logis. 
M. Werner, 


Hebamme Frau Mierſch, 
Berlin, Prinzenſtr. 38 II, Ecke 
5 * fi . 

ilfe, diser. Aufn. z Niederkunft 

8 unt. ſehr ſolid. Bedingung.] beider Landesſprachen mächtig. 


das Dom. Marienrode bei Mur.⸗ 
Goslin. 


Berliner Getreide⸗Kirma 
ſucht tüchtige Agenten gegen 


en hohe Provifion für Speculations⸗ 
Geſchäfte in Getreide an der Ber⸗ 
liner Börſe. 

Gefl. Offerten sub J. N 8 bef. 
Rudolf Moſſe, Berlin 8 


elegante Wohnung von vier 
Zimmern u. ſ. w. für 


Laden und Keller 
e 


ach, beider Landesſp 
r. ſucht. gel ge gt auf ie Su 
p 
oder bonn) eine anderweite, wenn: 
oder 
erlei⸗ 
tung des Herrn Prinzipals. Reit⸗ 
pferd erwünſcht, aber nicht Bedin⸗ 
gung. Off unter A. Z. 1000 poſtl. 
Jerzyce, Kreis IJnowrazlam. 


Paula Hirschfeld, 


Heinrich Lichtenstein. 
Verlobte. 
Berlin, Stockholm, 
im Januar 1883. 

Als Neu vermählte empfehlen ſich 
und ſagen bei ihrer Abreiſe nach 
Gumbinnen allen Verwandten und 
Freunden herzlich Lebewohl. 

f Hermann Lehmann, 
Marie Lehmann, geb. Bendix. 

Durch die glückliche Geburt eines 
munteren Knaben wurden hoch⸗ 
erfreut. 

Siegfried Lichtenſtein 

und Frau geb. Czapski. 

Nach langem ſchweren Leiden ent⸗ 
ſchlief dem Herrn heute um 8 Uhr 
Morgens in en unier innigft 
geliebter Gatte, Vater, Schwieger⸗ 
vater, Großvater, Bruder und Onkel, 
der landwirkbſchafkliche Sequeſtor 


Kunibert Genſichen, 


was ſtatt jeder beſonderen Meldung 

hiermit anzeigen. 

Die tiefbetrübt. Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet in Rirſchen⸗ 


en 
tellung. 


Dienſtperſonal empfiehlt Mieths⸗ 
bureau St. Martin Nr. 13. 
Ein Unterbrenner m. g. Zeug⸗ 
niſſen ſucht von ſofort Stellung. 
Gefl. Offerten sub B. A. poſt⸗ 
lagernd Poſen. 
2 gute Landammen 8 nach 
Frau Preuß, Friedrichsſtr. 3 


Für meine Eifen » Handlung 
ſuche pr. 1, Fehruar einen befä⸗ 
higten und ehrlichen Commis, 
nur ſolche Reflettanten wollen Zeug⸗ 
niſſe und Salair⸗Anſprüche mir zu⸗ 
gehen laſſen. 


Isidor Levysohn, Nakel. 


2 Deſlillations⸗ Gehülfen 


nach Ruſſiſch⸗Polen unter ſehr gün- 


fast, Offerten nebft Lebens⸗ 


lauf an Central: Bermittelungs: 
Bureau, Wilhelmsſtr. 11, Hinter: 
haus links. 


Ein tüchtiges, jüdiſches Mädchen, 
von ſehr anſtändiger Familie, welche 
ſich zu jeder häuslichen Arbeit, vor⸗ 
züglich in der Küche eignet, empfich t 
Frau Szulezewska, Fiſcherei Nr. 19 


Ein ordent iches Laufmädchen 
wird gef. Neueftr. 11. Geſchw. Kak l. 


Einen anstn, cht — . — en Den 28., Nach⸗ 
mittag hr ſtatt. 
auskne 7177. 
9 Dankſagung. 
Anläßlich der von den Herre 
ecker, Sanitätsrath Dr. tan in e 


Märkiſch. 8 Viehhof. 


Dr. Pnlverma 
Für meine Colonialwaaren⸗ Hand: Sarimm, An 


Kurnik und Dr Pau'y in Poſen 
gemeinſchaf lich an meiner Frau voll⸗ 
zogenen, übe aus gefahrvollen Ope⸗ 
ration (Bruſt⸗Krebs) und weiteren 
ärztlichen Behandlung fühle ich mich 
im Intereſſe meiner Mitbürger ver⸗ 
anlaßt, den genannten Herren für 
ihre außerordentlichen Bemühungen, 
welche von dem beſten Erfolge 
begleitet waren, meinen aufrichtigen 
und herzlichen Bank hiermit öffent⸗ 
lich aus zuſprechen. 

Santomiſchel, 24. Januar 1883. 


L. Silberstein. 


Druck und Verlag von W. Decker u. Co. (Emil Röſtel) in Poſen. 


2 Lehrlinge, 


Burde, 
Bofen, St Martin 56° 
Zum 1. April d. J. ſucht einen 


zweiten Seanten 


empf. Dienitmädchen jeder Art ſofort 


ic 22 
1,309--90 su Kolk. Bu erte Ep. de de e 


Ein Landwirth, 12 8 beim 


Lambert's Saal. 
Donnerstag, den 8. Februar, Abends 7} Uhr: 


Einmaliges Concert 
Professor August Wilhelmj, 


unter Mitwirkung des Pianisten 


Hern Rudolph Niemann. 


Programm. 
. Sonata appassionata, Beethoven, Herr Niemann. — . 
Chaconne für Violine allein, J S. Bach, Herr Prof. W 
: ‚Voriationen über eine Sarabande von Händel op. 2) Tieman 
rr Niemann prof. 
0 Fibel für Violine mit Clav., H. Vogrioh, Herr 


— 1 SH 


& 


a. Spanisches Lied, Jensen Niemann, 
b. Spinnerlied a. d. flieg, Holländer, 
Niemann, 


6. Concert-Polonaise für Violine Laub-Wilbelmj, Herr 
Wilhelm). 


. a. Novelette a. op. 21, Sohumann. 
b. 2 hrase über einen Walzer von Strauss, Bd. 


Herr Niemann. 
Stehplätze à 1,50 M., 


Wagner-Lisst, Hen 


Prof 


Schllt 
in def 


=] 


Numerirte Billets & 3 Mark, 
Hof-Buch- und Musikhandlung von 


Ed. Bote & G. Bock. 


Kaufmänniſcher 
Verein. 


Sonnaberd sr 3. 1 ee = 
Abends 8 Uhr, 
im ER 


Kränzchen mit Cotillon. 


Die Herren Mitglieder der Kauf⸗ 
männiſchen Vereinigung werden auf 
Grund des $ 13 des Statuts zu 
en 5 1 . — Generalverſamm⸗ 
lung auf 


Das Concert von 


Amalie Joachim 


findet vorläufig nicht ftatt- 
Gegen Rüdgabe der Bilan 
wird der Betrag zurückerſta 1 
in der Hof⸗Buch⸗ und Mu 
handlung von Ed. Bote 


G. Bock. 


Nachdem ich mein a 


als Rechtsanwalt und Nola 
ita, den 31. d. Ats. niedergelegt habe, erſuche 


Aachmittags 4 Ahr, meine Machtgeber, ihre Hand 
im Börſenlokale bierdurch einge⸗akten und Dokumente binne! 


laden. 
Tagesordnung: 6 Wochen von mir 
1. Rechnungslegung pro 1882, holen. 
2. Neuwahlen für die ſtatuten⸗ 


mu ere W Schrimm, 83 

au ſchei enden itglieder. 5 

Poſen, den 24. Januar 1883. den 24. Januar 188” 
Der Vorſtand Walleiser, 


der Kaufmänniſchen 
Vereinigung. 


Juſtizrath. 
(Stndlihenter in Pofe 


un den 26, anu m 1883 % 
um 1985 Male wiederholt? 
Aennchen von Th 
priſche Oper in 3 Akten 
derich Fels. Muſik von Hei 
Hoffmann. — 

B. Hellbronn's 
V = [ks⸗Theate! 

reitag, 26, Januar 1883: 
Gaſtſpiel a . Equllibt / 


Velociped. u. Jongleurs 
Monſ. Leonce u Mad. Lolla · 


Der genie © Onkel. Luſtſoil 
in 1 Akt von Eli. Der Dien 
meiner Frau. Poſſe mit Gesa 
in 1 Akt von Schneider. 

Die Direktion ⸗ 

Sonnabend, den 27. Januar: 
‚Groher Maskenball. 
März: Auftreten der reisge⸗ 

3 Luft⸗ und Parterre⸗ Gum 
Geſellſchaft Hugoſton. 


Auswärtige Families 


Nachrichten. i 
Verlobt: Frl. Anna Grigat mit 
Hrn. Kaufmann Mar Baumanlı 
Frl. Paula Hirſchfeld mit 2 
Kaufmann Heinrich Lichtenſtein 
Berlin⸗Stockbolm. Frl. Jenny a 
mit Hrn. Max Oppenheim 

Poſen⸗ „Birnbaum. Frkul. Mart 


t 
Hefmann mit Hrn. Paſtor „Di 


mug er. 
Alle Mitglieder, welche an 

Jahrmarktsfeſt aktiv tbeilnehmen 95 
En” werden zu einer Beſprechung 
au 


Sonnabend, 
den 27. d. Mts., 
Abends 8 Uhr, 


in Simon's Reſtaurant, Fiiedrichs⸗ 
ſtraße, eingeladen. 


Der Vorſtand. 
Handwerker-Derein. 


Montag den 29. Jan., Abds. 8 Uhr: 


Vortrag 


des Schriftſtellers Herrn 


. Lange 
aus Dresden: 


Die deutſche Auswande⸗ 
rung nach Nordamerika. 


Se 50 Pf Entree. 


„al: angekommen 
wage 


© vergriffen geweſenen 
echten Pariſer 


„Hertzer aus Hornbauſen. Frau 

Taſchen Wunder Gabriele Freiin von Münch mit 
Nicroscope, Lieutenant Albert Freiherr von eo 

dewills aus Stuttgart Frl. Ma, 


welche ſich durch denſnie von Ketrler mit Hrn. Premikt 
großen und ſchnellen Lieutenant Freiherrn von Knobel 
Abſatz ſchon von IR dorff aus Heyersdorf. 
empfehlen. 500] Geboren: Ein Sohn: om. 65 
malige Ben site: org Frank. Hrn. Auguft Se 15 
rung A a Stück 1 M. bis 2 . aus Ruhrort. > R. Schulze 

größer mit Loupe, 3—4 M., extra- Kermen. Hrn. C. v. Rüts. 955 
5 5 M., mit Trichinenſpiegel Reg. -Alfefior von Beben aus S F Ma 


6 Mk., zu haben nur zeig Zeit mühl. Eine a 
im Laden ie 1. Nolte, Hrn. Iſidor Katz. Hrn. ener 


rath Pinder pe Kaſſel. 
— — 
e trmer. 
Ea oline Fleiſchinge b. Lehe 
„geipeidene A aſtubr. in Verw. 929 Realer Gogo Je. 
den vos einiger Zeit in der P. Z. vichom, geb. Boelde aus Febrben 


nambart gemachten Stücken auf⸗ -, 


Viele Theaterfreunde. des Sede ae 


2 % 


